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kft heutigen „Deutschen Wacht" lüg» Ztr. «« der Sonn-
f taflsbtiiUislt »Z^ie © a b m o r t " bei. Inhaltsver-

zeichnis : Moderne jtlömer. Roman von Reinbold Ort-
. Sortierung». — Seelenmacht. — In'? Album. — 

pSmpiurtfl der Trunksucht in Schweden. — Saft von 
«Oßeldecien. — Kaninchenfleisch. — Ei» gute« Sens-
»iallu. — Färbung weiher Älume». >- Zur Lnlsernung 

«ntc. — Anzeige 

p e r slavische AoNiiKer. 
Je mehr den weiteren Kreisen der slavischen 

lieMerung die Segnungen deutscher Cultur zutheil 
pnbett, je mehr sich so slavische Volksangehörige 
Lra Standpunkte des modernen Culturmenschen 
Iknhtileu lassen, desto mehr zeigt et sich, dos« 
«laoenihum und moderne Cultur unvereinbarlich 
M. Germanische Tiefe: germanischer Idealismus. 
p>anische Formen: romanischer SchönheitSdienst 

das sind die Elemente, aus welchen sich die 

Elige Culturentwicklung jener Völker herauSge« 
et hat, welche an dem großen Werke der Mensch-
herrschend und schaffend niitarbeiten. Beide 

nente sind dem Elaventhum völlig fremd. ES 
keine slavischen Ideen von sittlichem Gehalte, 

! gibt auch kein slavische« Kunstideal. 

Mit den Tendenzen des Barbarenthum» sind 
Slaven, nachdem sich die Erlesenen de» Volke» 

»k dm abendländische» Culturelementen ausgerüstet 
ofrfli, auf den Plan d«S Völker kampfeS getreten. 
>ik Vernichtung ist ihre Tendenz, die Gewalt 

Mittel, der Schein und die Lüge bilden die 
Hjjkt. Und wo ließen sich diese Grundzüge de» 
lioaären slavischen Ansturms gegen die moderne 
«r klarer nachweisen, als auf dem Gebiete der 

jNf, jenes Bereiches, wo die Gewalt, die Macht 
Leitmotiv darstellt. 
Abg. Graf Coronini hat in dem Absagebrief 

Z>er Weltuntergang am 13. 
Fovcmöer 1899. 

Durch eine Reihe von Tageszeitungen läuft 
I«!t>kr einmal die Nachricht von dem nahe bevor-
»ende» Untergänge der Welt. Nur noch eine 
« t Frist, eine geringe Spanne Zeit ist ihren 

zur DaftinSfreude und zum Genießen 
kmecnnt, denn schon am 13. November d. I . soll 
« Zerstörung der Erde und alles Irdischen vor 
M a*l)c». Derartige Prophezeiungen erscheinen in 
Iit» Jahrhunderten mit einer gewissen Regelmäßig-
* anJ hüben bei der großen Volksmenge immer 
il« eine Verbreitung und Beachtung gefunden, 
! ;u ihrer wissenschaftlichen Bedeutung und zu 
! Richtigkeit der Voraussetzungen, aus deuen sie 

aot sind, in keinem Verhältnis stehen. Jene 
im sind ja glücklicherweise vorüber, wo der 

iltirle Hause in blindem Glauben an die U»auS-
Mchkeit bei ZusammenbrucheS der Schöpfung 

Hab und Gut verjubelte und verprasste, um 
in mit Zittern und Zagen dem Ende der Ding« 
jizkn zu' sehen — ; heutigen Tage» wird e» 
Mit» mehr einfallen, wie eS einst sogar ein 
dmiurgischer Gmfürst gethan hat, in den 
»den der drohenden Gefahr hinaus zu fliehen 
den Mauern der Stadt, um nicht von den 

Wnn Der einstürzenden Gebäude begraben zu 
IM. 

Luch die diesmalige Voraussage de» schrecken»-
«, Freiguisse» steht wieder auf recht schwachen 
$<g und beruht auf einer Unkenntnis der maß-

an feine slovenischen Wähler die angesührtea Mo-
mente de« slavischen Wesen« treffend beleuchtet. 
Dieser slovenische Abgeordnete sagt u. a.: „Die 
unleidlichen politischen Verhältnisse im allgemeinen, 
hauptsächlich aber die unserer engeren politischen 
Heimat, welche durch die He r r schsuch t , da« 
S t r e b e r t h u m und die Selbstüberhebung ein-
zelner Individuen hervorgerufen wird, widert mich 
derart an, das» ich . . . mich entschlossen habe, 
dem politischen Leben ganz zu entsagen, und die« 
umso mehr, al« ich zur Ueberzeugung gekommen 
bin. das« Opfer, die ich auch fernerhin in meiner 
bisherigen Eigenschaft dem slovenischen Volke brin-
gen würde, nutzlo« sind, wenn da» p e r f i d e 
V o r g e h e n und Verhalten einiger weniger I n-
t r i g u a n t e n u n d S t ä n k e r er bei einem Theile 
de« Volke« nicht nur keine Abwehr, sondern auch 
noch Anklang findet. 

Graf Coronini hat Recht, und wenn er einen 
unbefangenen Blick aus U n t e r st e i e r m a r k richtete, 
so würde er die Wahrnehmung machen, dass die 
hiesigen Slovenensührer nur mit Hilfe der von ihm 
gebrandmarkten Eigenschaften zu einer Bedeutung 
gelangt sind. Graf Coronini hat eine treffende 
Charakteristik der Sernec, Detfchko und Ograd i 
geboten. 

Ogradi sagt: da« slovenische Landvolk soll 
möglichst dumm bleiben, e» soll im Irrwahn der 
religiösen Unduldsamkeit sich feindlich abschließen 
gegen seine besten und einzigen Wohlthäler, die 
Deutschen, und alle drei arbeiten im Bunde fieber-
haft daran, da« Volk im Hasse gegen die Deutschen 
zu erziehen, damit kein Funk» deutscher Menschen-
liebe in di« windische Volksseele falle, damit kein 
Samenkorn deutscher Denkarkeit den windischen 
VolkSgeist befrucht». So habe» denn die politischen 
Streber da» arme Volk in der Hand, das seiner 

gebenden Verhältnisse und aus der falschen Auf-
fassung im übrigen ganz richtiger Aeußerungen von 
Fachgelehrten. Das Verhängnis soll diesmal von 
vem Sternschnuppenschwarme der Leoniden au»-
gehen, der angeblich am 13. November mit der 
Erde zusammenpralle» wird, wobei i ie Erde mit 
ihren Bewohnern ober gleichzeitig auch der Schwärm 
zu Grunde gehen würde. Die Möglichkeit eine» 
derartigen Zusammentreffen» konnte früher nicht 
abgeleugnet werden. Unter dem Namen der Leo-
niden begreift man bekanntlich den ersten der beiden 
großen Sternschnuppenströme de« November«, der 
sich durch eine starke Vermehrung in der Häufigkeit 
der «iedersalleuden Meteor« vom 13. bi» 15. de» 
Monate» bemerkbar macht. I m Gegensatze zu den 
LaurentiuSthränen vom 8. bj» 12. August und zu 
den Andromediden vom 23. November, bieten die 
Leoniden nicht in jedem Jahre die gleiche glänz-
volle Erscheinung; nur alle 33'/, Jahre treten si« 
ganz besonder» zahlreich auf, dann aber auch in 
so gewaltiger und überraschender Füll«, das» nach 
den Berichten der Augenzeugen der Himmel that-
sächlich in ein Feuermeer verwandelt zu sein scheint, 
au» dem ein unerschöpflicher Funkenregen nieder« 
sprüht. So sahen ihn Humboldt und Ellikoi im 
Jahre 1799, so sahen ihn Olmktadt und Palmer 
im Jahre 1833, wo die Sternschnuppen dichtge-
drängt wie Schneeflocken fielen. Auch 1860 brachten 
die Leoniden einen so ergiebigen Sternregen, das» 
man auf der Sternwarte iu Greenwich in einer 
Stunde mehr a l l 5Ö0Ö Mmoie verzeichnen konnte. 
Hiedurch war die Periodicität de» Ereignisse» dar-
gethan, und für den November 1899 war daher 

typischen Naturanlage gemäß nur in geistiger und 
— wirtschaftlicher Abhängigkeit vegetieren kann. 

Wohl taucht hie und da im slovenischen Volke 
ein lichter Gedanke auf, der e» zu den deutschen 
Culturaposteln hinführt — Sernec, Detfchko und 
Ogradi aber wissen die Erinyen de» nationalen 
Hasse» zur rechten Zeit loszulassen, denn sie wissen: 
in dem Augenblicke, da der Slovene sich mit dem 
Deutschen zu friedlicher, segenbringender Arbeit 
verbindet, in dem Augenblicke ist e« um die Herr« 
schaft und da« — Geschäft der Sernec, Detschko 
und Ogradi geschehen. 

Da« slovenische Volk ist in den hypnotischen Schlaf 
des Deutschenhasse« eingewiegt, unv wenn e« er-
wachen will, dann kommt der slavische Politiker 
und träufelt ihm eine neue Dosi« Hass in die 
Seele und stachxlt es zurRechtSoerhö?nung (Sachsen-
feld) und Gewalt (Cilli, Laibach) aus. 

Die deutschen Kaufleute sind Eure Feinde! 
Wer bei ihnen was kauft, wird boycottiert! („Gospo-
dar.") Der steirifche Landtag ist Euer Feind, er 
will Euer Elend, er will Euch die Heimatscholle, 
di« theure Muttersprache, ja sogar den Glauben 
rauben! Los von Graz! Die deutsche Regierung 
in Wim will Euch niederschießen, wie Hunde! 
Lo« von . . . . 

Da» sind die Kampfrufe, welche au« dem 
Vorgehen der Sernec, Detschko und Ogradi in da» 
slovenische Land hinausgellen — sie sind die noth-
wendige Reclame für da« unsaubere Geschäft de» 
sauberen Trisolium»! 

So ist e» dem gut beanlagten slovenischen 
Volke unmöglich gemacht, etwa« Positive» im 
Werdegange der Menschhejt zu schassen, die Be-
kämpsung und Vernichtung deutscher Cultur ist ihm 
von seine» Versühreru zur Aufgabt gemacht. E» 
wird gezwungen, da» Recht zu verhöhnen und di« 

aller Voraussicht nach ein Maximum der Leonieen 
wiederum zu erwarten. 

Auf Grund der Beobachtungen vom Jahre 
I3ö6 hatte Schiaparelli in Mailand di« Bahn d«» 
Leonidtnfchwarm» berechnet. Wie so oft der Zu-
fall die wichtigsten Entdeckungen herbeiführt oder 
wenigsten« begünstigt, hatte in dem gleichen Jahre 
Tempel einen Kometen aufgefunden, dessen Bahn-
elemeuie eine so vollständige Uebereinstimmnng mit 
den Bahnelementen der Leoniden zeigten, das« an 
«iner Zusanim- ngehörigkeit der Kometen mit Meteoren 
kaum gezweiielt werden kann. Wahrscheinlich hat 
der Komet sich zu irgend einer Zeit getheilt, rm 
Vorgang, der schon mehrmal« in der zweiten Hälfte 
diese« Jahrhundert« beobachtet worden ist. Der 
eine The»! hat den Zusammenhang bewahrt und 
läuft daher noch als Komet im Weltall umher. 
Bei d«m anderen Theile ist der Zerfall weiter vor 
sich gegangen, so dass er sich ganz in eine« Stern« 
schnuppenichwaxm ausgelöst hat. Der Fortgang 
diese« Zersetzunĝ Sprocesse« pflegt im allgemeinen so 
zu erfolgen, das« die Meteore sich längs ihrer Bahn 
nach und nach ausbreiten, so das« also ein voll-
ständiger Sternschnuppenriog entsteht. Wenn nun 
die Bahn der Meteore und die Erdbahn sich in 
einem Punkte schneiden, so muss jedesmal, wenn 
die Erde bei ihrem Lanfe um die Sonne durch 
diese» Schnittpunkt geht und hierbei den Ring 
durchquert, ein Sternschituppenfall stallsind»» und 
sich jährlich wiederholen, da die Erde ein Jahr 
braucht, um zu demselben Orte in ihrer Bahn 
zurückzukehren. Bei den Äoniden ist die Auflockerung 
der Kometenmasse noch nicht fo weit vorgeschritten. 
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rohe Gewalt gegen deutsche« Leben und Eigen al» 
erlaubte» No thwehrm i t t e l anzusehen. Und den 
Schein der VoltSliebe. mit welchem da» Trifolium 
sein Geschäft umgiebt, mus» da» arme, geblendete 
und geknechtete Volk für Wirklichkeit halten. Da» 
Trifolium sammelt Reichthümer, und so rächt e» 
sich furchtbar an dem ausgebeuteten slovenischen 
Volke, das» seine Verführer sich mit deutscher Cultur-
tünche zu umgeben wussten, ihrem Volke aber die 
Segnungen modernen Geistesleben» verwehren. 

Z)ie Krazcr Hemeinderatyswayten 
werfen bereit» ihre Schatten voraus. Die eine Par« 
tei, die seinerzeit in den Städten und Märkten da» 
öffentliche Leben beherrschte, ha« sich dazu ent-
schlössen, die Wahlen in dem dritten Wahlkörper 
frei zu geben. DaS Communiqu« spricht davon, 
dass die Freigabe dieses Wahlkörper» von dieser 
Partei darum erfolgte — weil die neue Gemeinde« 
Wahlordnung noch nicht zustande gekommen ist. 
Wir finden in dieser Großmüthigkeit ein« gewisse 
Ähnlichkeit mit den englischen SiegeSnachrichten, 
in denen e» den Siegern stets gelingt, sich sieg» 
reich zurückzuziehen. — Um in die Wahlagitation 
mit mehr Aussicht auf Erfolg eintreten zu können, 
ist auS dem .Luegerbund" ein „Reform-Verein* 
geworden. Die Leute sind dieselben geblieben und 
da« Schicksal de» .Reformvereim»" wird da» de» 
„LuegerbunbeS" fein. Der Verein wird vornehm« 
lich die gewerblichen Interessen vertreten wollen, 
um dieser willen aber, sowie er dies biSnun gethan 
hat, die nationalen vernachlässigen. Die Folge wird 
sein, dass sich die nationalen Kreise, die in Graz 
heute doch ausschlaggebend sind, um die wirtschaft« 
lichtn Wünsche dieser Herren, die mitunter aller« 
dingS oft sehr eigenthümlicher Natur und einfach 
von eine« ernsten VolkSwirtschafiler alS unerfüllbar 
erklärt werden müssen, nicht zu kümmern haben. 
Würden sich die Leute deS ReformvereineS ohne 
Falschherz den nationalen Grazer Kreisen an-
schließen und innerhalb dieser Kreise für ihre wirt-
schaftlichen Wünsche Interesse erwecken, so würde 
dem Deutschthum in Graz sowie auch den I n -
terefsen der hiesigen kleinen Gewerbetreibenden und 
Kaufleute in Vielem genützt werden. Die Feichtin-
ger-Wilfinger.Partei. welche al« erste sich bemühte, 
mit Energie in die Wahlbewegung einzutreten, wird 
diesmal ihre Mandate verlieren. ES ist für Feich« 
tinger eine verdiente SchickjalSboSheit, dass er schon 
nach einem Jahre vom GemeinderathSstuhl Abschied 
nehmen muss. Nun kommen die Wahlwerbungen 
deS Genossenschaft« verbände» in Betracht. Die Be» 

» schlösse diese« Verbände« werden zeigen, wie der 
Grazer Gewerbestand beschaffen ist und ob er be-
sähigt ist, Männer auf den Schild zu heben, die 
Erfahrung, Energie und Gewissenhaftigkeit genug 
besitzen, um dem Gemeinwohl ihrer Mitbürger die-
nen zu können. Schließlich treten auch die Grazer 

Zwar sind die Meteore hinter dem Kometen der««« 
so zurückgeblieben, das« er die Schnittstelle mit der 
Erdbahn um 10 Monate früher berührt wie die 
Meteore; aber diese bilden »och eine festgefchlossene 
Masse, und da ihre Umlaus«zeit wie die de« 
Kometen 33'/, Jahre beträgt, trifft sie die Erde 
auch nur alle 33*/a Jahre in ihrer Bahn an. 
während in der Zwischenzeit nur vereinzelt» zurück-
gebliebene Nachzügl»r von ihr ergriffen uns fest-
gehalten werden. Au« dieser engen Zusammen-
gedrängtheit der Körperchen könnte allerdings wohl 
eme Gesahr für die Erd« erwachsen. Die Erde 
berührt den Schnittpunkt der beiderseitigen Bahnen 
am IS. November; der Durchgang der Leon-den 
durch den gleichen Punkt wechselt in den Tagen. 
Sollten aber einmal zufälligerweise Erde und Meteor« 
Ichwarm zur gleichen Ze,t am gleichen Orte an-
kommen, so wäre ein Zusammenstoß unvermeidlich. 
Von welchen Folgen ein solche« Ereign!« für die 
Erde fein würde, darüber kann man nur ganz un-
bestimmte Vermuthungen au«sprechen. Die »ometen« 
materie ist so außerordentlich sein, so dünn, das« 
man durch den Schweif selbst schwächere Sterne 
hindurchschimmern sieht, ohne das« ein Lichtverlust 
b.merkt wird, und vielleicht hat jener Gelehrte 
nicht ganz unrecht, der behauptete, man könne einen 
ganzen Kometenschweif in eine Wallnußschale pressen. 
Das« die Begegnung der Erde mit einem Schweift 
für sie ohne Schaden verlausen wird, ergiebt sich 
von selbst. I n der That ist sie schon mehrmal«, 
zuletzt im Jahre 1873, durch einen Kometenschweif 
hindurchgegangen, ohne das« sie davon beeinflusst 
worden wäre. Ander« vielleicht würd« * sich ihr 
Schicksal gestalten, wenn sie mit dem Kopse eine« 

Socialdemokraten in den Wahlkampf. Sie waren 
treue Bundr»genossen in den Kämpfen der Badeni-
tage und von da her genießen sie viele Sympa-
«hien und manchen Anhänger im Bürgerstande. 
Zur Förderung der Wahlbewegung geben sie eine 
eigene Zeitschrift „ D « Wähler" heraus. Die Can-
dioaien. die von dieser Partei ausgestellt wurde», 
sind zum Theile Männer von anerkannter Tdat« 
kraft, erfreuen sich eine« bedeutenden Bekannten-
kreise» und wären jedenfalls berechtigt, ein Gr-
meinderathSmandat eher zu beanspruchen, al» ein 
Feichtinger und Wilfinger. 

WaS biSnun an sachlicher Kritik anlässlich 
der bevorstehend»« Wahl g»l»istet wurde, ist herz-
lich wenig. Die Kostenüberschreitung de» Stadt« 
theaterbau»», di» Verschleppung der Wahlrrsorm, 
di« untkrlassene Aushebung der Verzehrung»steuer 
und der Schulkreuzer sind biSnun die Hauptsünden. 
Jeder gerechie Politiker wird aber zureden müssen, 
dass die» passive Sünden sind. Würde nur da» 
Wollen und nicht auch da» Können in Betracht zu 
kommen haben, die gegenwärtige Mehrheit im 
Grazer Gemeinderaihe hätte diese Fragen bereil» 
erledigt und sicher auch verschiedene Wohlfahrt»« 
einrichtungen zur Durchführung gebracht, die Graz 
schon feil längerer Zeit al» u iabwei»!ich findet, 
für die sich aber kein» Zeit finden ließ, weil eine 
kleine Gruppe von Gemtinderäthen die öffentlichen 
Sitzungen für ihre persönliche Propaganda mif»« 
brauchten und dort ernster Arb»it»thätigkeit die 
Zeit raubten. Wie schwer sich aber politische Ein« 
seiligkeit und Engherzigkeit räch«, zeigt sich im 
Grazer Gewerbestande. Um seiner wirtschaftlichen 
Jnleress'n glaubte sich ein Theil derselben von der 
die Zeit beherrschenden volklichtn Strömung los-
sagen zu sollen — und ist dadurch heut« zu einer 
Bedeutungslosigkeit herabgesunk»«, die ihm auch 
nicht gestattrt, in wirtschaftlichen Interessen mit-
bestimmend aufzutreten. 

politische Muud schau. 
Abg. P r . Sommer erhielt nachfolgendes 

Dankschreiben, welches der oberösterreichische HilsS-
beamtenverein an ihn gerichtet ha«: Euer Hoch-
wohlgeboren! M i t lebhafter Freude und wahrer 
Befriedigung hat der oberösterreichische HilsSbeamien« 
Verein Euer Hochwohlgeboren hochherzige und ein« 
flussreiche Mitwirkung bei den an die hohe Regie« 
rung gestellten Anträgen auf Verbesserung der de« 
kannten, wahrhaft traurigen und bisher unbeachtet 
gebliebenen Lage der StaatSdiurnisten zur Kennt» 
nis genommen. I m Namen und Auftrage obigen 
Vereine» erfülle ich eine angenehme Pflicht. Euer 
Hochwohlgeboren und den mitbeiheiligten hochgeehr« 
ten Herren Abgeordneten für diese Menschenfreund« 
lich« und wohlwollende Förderung unserer Existenz« 
frage d«n ti«sg«sühltrn und innigsten Dank au»zu« 
sprechen und zugleich um Euer Hochwohlgeboren 
vieloermögende fernere Unterstützung behus» end-
licher Realisierung unserer schon seit einem Viertel-

Kometen zusammengerieth». Wi» dicht in di»s»m 
di» Matiri» zusammengehäuft ist. darüber fehlt un» 
jede Beurtheilung. Wahrscheinlich ist aber auch 
da» Gesüge de» Kerne» viel zu locker, al» das» 
dieser un» verhängnisvoll werden könnt». Ein 
solcher Schluss rechtfertigt fich auS dem Umstanve, 
dass selbst die Anziehung eines Kometen auf ander« 
Himmelskörper biShkr wenigstens nicht hat nach-
gewiesen werd»« können. 

Gewissheit über die Folgen eine» Zafammen-
stoße» der Erde mit tinem Kometenkopse haben wir 
dber leider nicht, und so sehen denn ängstliche Ge-
mülher auch nicht ohne Furcht dem Zusammen-
treffen mit d»m Centrum de» Leonidenschwarm»». 
da» wohl die Dichte de» Kometenkerne» haben mag. 
entgegen. Bisher war die Erde immer früher oder 
später al» die Meteore angekommen und hatte nur 
die äußersten Ränder de» Strome« berührt, in 
diesem Jahre aber erschien nach den Vorau»berech« 
nungen eine Begegnung unvermeidlich, Grund genug, 
den „Weltuntergang' ^herzusagen. Aber man 
hat sich doch zu früh geängstigt. Die Störungen, 
die der gewaltige Jupiter auf die Bahn der Leo-
niden ausgeübt, sind nach der „Kreuz Ztg.-, der 
wir diese Darstellung entnehme«, fo groß, das» sie 
ihre CulminationSzeit um Tage verschoben haben. 
Ja, »« ist übrrhaupt ganz unsicher geworden, ob 
in diesem Jahre gleich glänzende Sternschnuppen-
fälle zu erwarten sind, wie 1799, 1833, 1366. 
Wahrscheinlich ist nur. dass man in der Nacht zum 
14. November ungewöhnlich viel Sternschnuppen 
wird beobachten können. 

jahrhunbert vergeblich angestrebten, gewiss ganz 
gerechten Wünsche aus Verbesserung unserer Leben»« 
»xiftenz zu bitte«. Wollen Euer Hochwohlgebore» 
auch di« Bersicherunz zur hochgeneigten Kenntnis 
nehmen, das» so wi« wir. auch uns«r« Frauen und 
Kinder mit gleichem Dankgesühle der edle« Wohl» 
thäter zeitleben» für deren fege«»reiche Action g«» 
denken werde», welche lausenden bisher am Hunger« 
tuche nagenden Familien eine forgentreiere Zukunft 
und eine geachtete« Stellung in der menschlichen 
Gesellschaft »rwirkten. Mi t dem Ausdrucke ua« 
wandelbarer Verehrung und Hochachtung zeichnet 
dankbarst im Namen und Auftrage de» oberösterr. 
Hilf»beamten-Vereine» Linz: der Vorstand: Anto» 
von Jarofchin; der Schriftführer? Ludwig Gastl. j 

Pegcluug der ZUurniSeufragc. .Aasrage der 
Abgeordneten Dr. P o m m e r , Hueber. Dr. Syl-
vester und Franz Hofman« an Seine Excellenz de» 
Herrn Minister de« Innern. Seit Jahren hab»! 
die Hilf»beamtenvereine Petitionen im hohen Abge« 
ordnetenhause überreicht und um R e g e l u n g der 
D i u r n i s t e n f r a g e gebeten; bis heute ist ab« 
eine solche nicht erfolgt, obwohl die Forderung»« 
ganz bescheidene und au« b»n Zkitverhältniffen selbst 
«atsprungen sind. Wer ken« nicht in seiner ganze«! 
Tragweite da» Elend der Diurnisten, seine unsichere 
Stellung im Amte und fei« untergeordnete» social» 
Verhältni» ? D»» BereioSdepuiationen wurden immer 
mit der Tröstung entlassen, da»'» demnächst die 
Diurnistensrag« gelött werde. Eine einzige Wohl« 
that wurde aulasSlich der Regelierung der Diener» 
geHalle den Staat»viurnisten zutheil, das» nämlich 
dtnstlben in Krankheitsfällen da» Diurnium biS z» 
einer dreimonatlichen Dauer nicht einzogen werde»-! 
dürfe. Die» ist aber selbstverständlich noch immer 
keine Lösung der Diurnistenfrage; denn dauert die 
Kcankheu oder Beruf»unsähigk«it über diese Zeit 
hinaus, so ist der StaatSdiurnist, der vielleicht viele 
Jahre dem Staat« treu und redlich gedient hat, 
ein Bettler und auf die Mildthäligktit anderer a>» 
gewiesen, weil er eben nach den bestehenden Nonw» 
auf eine Pension keinen Anspruch hat. Wir stelle» 
die Anfrage: I s t S e i n « Exce l l enz geue ig t , 
end l ich die e n d g i l t i g e L ö s u a g d e r D iu r» 
nisten f r a g e i n die H a n d zu nehme»? 
Dr. P o m m e r , Hueber, Dr. Sylvester, F raÄ 
Hofmann. Eisele, Millefi, Girstmayr, Dr. Budiß, 
Hiuterhuber, Dr. Chiari, Doberuig, HerzmanSk^ 
Dr. Wolffhardt, Kienmann, Rigler." 

Abg.Wakz, der warme Freund der Deutsch« 
Cilli». hat in einer deulfchnationalen Versammlung 
zu Brück mit mannhaften Worte« zur Cilli« 
Frage Stellung genommen. Er sagte: Die demsche» 
Mehrheit»parteien de» Lanvtage» haben sich wieda» 
holt veranlagt gesehen, gegen da« slovenische 
Gymnasium in Cilli Stellung zu nehmen. Diese 
Frage werde von den D»ulschnaiional»n immer 
wieder aufgeworfen werden. Die Deutsch»« habe» 
nicht« dagegen, wen« sich die Slaven BildungSmiuel 
verschaffen, ja sie seien sogar dazu bereit, dasir 
materielle Opser zu bringen, aber dagegen muffe 
ganz »ntschieven Verwahrung eingel-gt werden, das» 
diese BildungSanstallen m deutschen Städten er» 
richiet u»v die Deutschen vamit provociert werd«. 
(Lebhafte Zustimmung.) Redner kam bei dieser Ge-
legenhell auf da« jüngste, sattsam bekannte Ver« 
hallen deS Landeshauptmann- Slellvertreler« Dr. 
Sernec (ledhafte Entrüstung»- und stürmisch» Pf«, 
ruf»!) zu sprechen und sagte darüber: Sernec hatt« 
dir Frechheit, eine Handvoll Tschechen in die deutsch« 
Stadl Cilli einzuladen und die Druschen dort ji» 
provocieren. Redner müsse e» kebha'l bedauern, 
das» der Borstand der Deutschen VolkSpartel i« 
Landtage eS unterlasse« habe, durch eine Kund» 
gebung hm» schon gegen diese perfide und brutale 
Handlung entschiedene Stellung zu nehmen. „Jtft 
kann Ihnen nur sagen" — betonte Abg. Walz mit 
erhobener Stimme — .und Ihn»» die Versicherung 
geben, das« der Landeshauptmann-Stellvertreter Dr. 
Sernec feinen Ehrenftuhl im Landtage nicht ruhig 
einnehmen wird (lebhafte Heilru e) und das», wem» 
er ihn einnimmt, ein Scandal im Landtage provo-
eiert wird (lang anhaltende stürmische Heilruse und 
Händeklatschen), wie er in der steuischen Landftub» 
noch nicht gedört und gesehen worden ist. (Neuer-
lich« stürmisch»? Beifall) Wir werden diesem 
Perwaken zeigen, was oeulsche Kraft zu leiste» 
vermag." (Ziürmiich« Zustimmung und Hände»I 
klatschen.) Die deutschen MehrheitSparteien be«: 
Landtag?» haben e» sich jederzeit angelegen sei, 
lassen, den Forderungen und Wünschen der Be»! 
völkerung gerecht zu werden. Das» so manche Be» 
schlüsse nicht in allzu mild« Form gesasSt wurde», 
sei ein Verdienst der radikalen Abgeordnete«. 
Leid« fehle e« in der Landstube an einer a»M 
reichenden Anzahl von temperamentvollen Männnil. 
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IN gebe auch dort immer Leute, die nicht einsehen 
rollen, dass gegen so dickhäutige Gegner, wie die 
«ovenen und Clericalen, der »eil oder der Knüttel 
rme viel bessere Waffe sei als daS zarte Floret. 
nd das« ein energischer Griff in daS Wespennest 

»«venischer Begehrlichkeit und pfäsfischer Herrschsucht 
räthin sei. (Lebhafte Heilrufe.) 

Hine Hrhöbung der ßi» iMi le des Kaisers 
>nd auf dem Umwege über Ofen-Pest angetündigt. 
!>a» im Jahre 1889 geschaffene Gesetz bestimmte, 
W« bie JahreScioilliste bis Ende December 1899 
je 4,680.00t) fl. auszumachen habe. I m nächsten 
Zahre soll nun durch ein neue« Gesetz die Höhe 
»er Civilliste neuerding« aus zehn Jahre stiert 
»erden. Für di« kommenden zehn Jahre soll jeder 
«izelne Staat der Monarchie sich« Millionen fiir 
Jie Kosten de« allerhöchsten Hofhalte« entrijjten. 
IM Grund für die Erhöhung wird angegeben, 
W« seit jener Zeit, wo die Civilliste in dieser 
höhe besteht, b. i. seit 30 Jahren, die Zahl der 
pißjShrigen Erzherzoge, von denen jeder nach dem 
Ausgesetzt eine JabreSapanage von 50.000 fl. be-

von 38 auf 72 gtstitgtn sei. — Wir glauben, 
fcf« weder die Finanzlage de« Staat«« noch die 

ischafilicht Lage der Bevölkerung danach ange 
m ist, um gerade jetzt eine derartige Mehrau« 

ernstlich in« Auge zu fassen. 
Z>ie Schbnerergruppe kann derzeit im Ab 

lrdnetenhause keine Anfragen und Anträge ein« 
lgm. iveil die .Deutsche Volkspartei" die Unter-
iften hiezu verweigert, die Schönerergruppe aber 

ldst nur acht Mann zählt, zur Einbringung von 
lfragen aber 15 und von Anträgen 21 Unter« 
iften nothwendig find. An der Wählerschaft der 
«scheu Volkspartei" liegt eS nun, ihre Abge-

>neten in unzweideutiger Weife aufzufordern, die 
lbbruchSerklärung zurückzunehmen und die Anträge 
- Schönerergruppe auch ohn? vorherige Clubab 

>mung zu unterstützen. 
Z>ie Hermauisterung i» Audapest. Der officiöfe 

iagyar Nrmzet" stellt der Zähigkeit der Buda 
>er Deutschen oder richtiger gesagt der Wider 
>dSkrast der deutschen Sprache sehr widerwillig 
glänzende« Zeugni« au«, welche« einen bemer-

itwtritn Gegensatz zu den Demonstrationen der 
»entenschast und sonstiger chauoiuistlschtr Elemente 

tk» die deutscht Meldung bei den Controlver» 
llungen bildet. Da» Blatt schreibt: „Auf den 

und Plätzen von Budapest werden von 
fette (!. November) an bie Zeitung verkaufenden 
geigen aus einmal die T i t r l zweier neuer deutscher 
«izerbläller auSschreien. Diese an sich al« klein 
ich«« geschäftliche« Flügelregen erscheinende That 

El ist geeignet, un« zu ernstlichem Nachdenken 
die Zukunft des magyarischen CharakttrS von 

-pei't zu veranlassen. Wir sind keine Feinde 
heimischen TageSpresse deutscher Zunge, deren 

ßedende ernste, anständige und ange,ehene Organe 
A zwei Richtungen Dienste von großem Werte 

EineStheilS pflegen sie im Lande drinnen 
starkem und reinem Patriotismus die unga 

fr« StaatSiveen, das magyarische Nationalge 
Andererseits machen sie im Auslande liebe 

»agyarischeS Wesen bekannt und orientieren 
un« gründlich die in deutscher Sprache lesende 

»päi'che öffentliche Meinung. I m Punkte d,S 
KiottSmu« verdächtigen wir auch die jetzt ent° 
«denen neuen deutschen Kreuzerblätter nicht. Aber 
deutlich konstatieren wir. das« ihre Entstehung 
> dunklen und besorgniserregenden Schatten auf 
heilere und vielversprechende Bi ld von Buda-

h magyarischem Charakter wirf». Presse, Theater, 
diil und Gesellschaft haben in kurzer Zeit da« 
«e Werk der Magyarisientng in Budapest soweit 
'dir,, das« heute wenigsten« daS äußere Bild 
irr Haupt- und Residenzstadt ganz und unge-
«axyaiisch ist. Nur kann dieser äußere Schein 
utde» darüber täuschen, dass hauptsächlich in 
neseren und niedrigeren Schichten der Haupt 
ischen Gesellschaft das Deutschihum noch eine 

ihm, unbewegte Mass« hat. Wenn nun dieser 
ummernde deutsche Geist auf dem leichtesten, un» 
Beibatftftt und billigsten Wege der Berührung, 
h den Straßenverkaus von Kreuzerblättern, neue 
ite Nahrung «rhält, so ist ,u befürchten, das« 
tisherige MagyarinerungSarbeit vergeblich ge. 
i> ist und der äußerliche magyarische Anstrich 
selbst vom Angesichte Budapest« abgewischt 

l. ffi:r möchten die Sache nicht in übermäßig 
Itl'r Farbe erscheinen lasse», und fern liegt un« 
i Gedanke, al« könnte un« auch eine Legion 
»tyr Zeiiungen für den magyarischen Charakter 
k«««« besorgt machen, aber wir bedauern wirk-
. das« die Unternehmung leichter und verlock», 
leschäste ein Gebiet betritt, welche« in still 
»Center Uebereinkunst jeder gute Patriot al« 

MagyarisierungSschongebiet betrachtet." Ja, ja, in 
der vorstehend recht zart angedeuteten Terrorisierung 
erwachsene Treibhaus - MagyarisierungS - Resultate 
könnten durch einen frischen Luftzug freier PrefS-
thätigkeit wirklich fehr leicht gefährdet werden. Da 
werden die guten Patrioten schon zu recht drasti» 
schen Gegenmitteln greisen müssen. 

Samoa — deutsch. Alldeutschland darf nach 
langer, banger Zeit sein Schmerzenskind an sich 
drücken. Ein alter deutscher Traum — der theure 
Schläfer im Sachsenwalde hat ihn zuerst geträumt 
— ist Wirklichkeit geworden. S a m o a — deutsch 
au f e w i g ! Auf diesen vollen Freudenton ist heute 
unser Herz gestimmt und der Dank von Millionen 
deutscher Volksgenossen fliegt heute nach Berlin zu 
Wilhelm und Bülow, und hinunter zu unseren 
niederdeutschen Heldenbrüdern — denn ihre Siege 
waren für England daS unerbitterliche, gewaltig 
drängende Signal, von Samoa die Hände zu lassen. 
Deutschland kriegt Samoa. die Perle die stillen 
Ocean?, und was gibt es, wenn wir von allem 
nichtssagenden Beiwerk absehen? Die beiden ganz 
wertlosen Kannibaleninseln Choiseul und Jsabel auS 
der SalomonSgruppe. Der treffliche B ü l o w tritt 
zum d r i t t e n m a l e i n z w e i J a h r e n a l « 
M e h r e r de« Reiche« vor'« deutsche Volk: 
Erst Kiaotschau, dann die Carolinen«, Marianen-, 
Palauinseln. und jetzt Samoa (Sawaii und Ugolu). 
Und so hätte denn Deutschland nunmehr einen 
w o h l a b g e r u n d e t e n Besitz von unabseh-
b a r e r B e d e u t u n g für seine wellpolitischen Pläne 
im fernen Osten. Groß war die Gefahr, das« 
Samoa ganz verloren gehen könnte, diese« mit 
deutschem Blute getränkte Thule, um da« die Deut, 
schen seit Jahrzehnten im Kampfe mit England 
und Amerika gestanden waren. Nun hat sich alle« 
gewendet — und auch wir a l l d e u t s c h e Ost» 
märker athmen auf und freuen un«: denn wir sind 
nicht von denen, die blöde» Auge« im Deutschreiche 
Ausland sehen, nein, reich« veu,scher Schmerz ist 
unser Schmerz und reichSdeutsche Freude unsere 
Freude. Und vielleicht ist gerade unsere Freude so 
rein und herzlich wie nirgend« sonst, wo Deutsche 
wohnen; ist uns doch wieder ein Lichtblick gegönnt 
au« düsterem, ekligen AlltagSkampf in die Weiten 
einer großen alldeutschen Zukunft! R u l e Ger -
m a n i a ! ! I n d iesem Zeichen f a l l e d ie 
H ü l l e v o m neuen J a h r h u n d e r t ! 

( K e i ! ' « B o d « n w i c h s , ) ist da« vorzüglichste 
EinlasSmittel für hgrte"<öden. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g t l > ? n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Stiger erhältlich. 3699 

Aus Stadt und Land. 
Au de« Aezirksvertretuugswahseu. Nach 

dem in der letzten Sitzung de« Cillier Gemeinde-
rathe« nicht die nöthige Anzahl von 18 Mitglie-
dern anwesend war, wird die Wahl der Bezirk«. 
vertretung«mitglieder sür die Stadtgemeinde Cil l i 
am Montag, den 13. November in einer außer, 
ordentlichen Gemeinderath«sitzung vorgenommen 
werden. 

Ksmikieuuachricht. Am 4. d. M . hat sich 
Herr Karl S i m a , Kaufmann in Pöltschach mit 
Fräulein Emma E l S b a ch e r in Tüffer vermählt. 

Todesfall. Mittwoch den 8. November ist auf 
Schloss M e i e r b e r g Herr Gutsbesitzer Karl 
S » r ü c k e r nach langem Leiden gestorben. Das 
Leichenbegängnis fand Freitag, den 10. November 
unter großer Betheiligung vom Schlos« Meierberg 
nach dem städtischen Friedhose in Cilli statt. 

Zur Kandeksaugeflellteu-Aersammkuug vom 
G. November d. I . , wozu wir aus Versehen eine 
Einladung nicht erhalten haben, tragen wir noch 
nachstehende Einzelnheiten nach. Zu Beginn der Ver-
sammlung theilte der den Borsitz führende Obmann 
Herr August E g g e r « d o r s e r zum ledhaften Be< 
dauern der Anwesenden mit, das« der Gremialvor-
stand Herr kais. Rath Karl T r a u n infolge einer 
unaufschiebbaren Reise verhindert sei. der Persamiw 
lung anzuwohnen. Al« Vertreter de« Handel«, 
gremiums war Herr Josef P a l l v S erschienen. 
Nach Annahme der Statutenänderung beleuchtete 
Herr E g g er st o r f e r in trefflicher Rede die Noth-
wendigkeit und Wichtigkeit einer Altersversorgung 
und sprach die Ueberzeugung au«, das«, wenn endlich 
eme solche in« Leben trete, gewis« auch ein große« 
Stück der socialen Frage gelöst sei, indem dann 
der Handelsangestellte nicht mehr so sehr vor dem 
Schreckgespenst: Wovon im Alter leben? behelligt 
sein werde und sich umso freier und eifriger den 
Anforderungen de« Leben« und Berufes werde 
widmen können. Der Redner erinnerte daran, das« 

eine Altersversorgung für alle Privatbeamlen, alle 
Handelsangestellten nur auf gesetzlichem Wege zu 
erreichen sei und nur mit Hilfe de« Staate« di« in 
die fernste Zukunft wirksam sein könne. E« liege 
vornehmlich an der gesetzgebenden Körperschaft, das« 
eine Altersversorgung ehesten« geschaffen werde. Bei 
den schwierigen politischen Verhältnissen in unserem 
Staate mus« eS umso freudiger aufgenommen werden, 
dass sich noch Männer finden, die eS sich zur Auf-
gabe gestellt haben, für das Wohl aller Kreise zu 
wirken. Zu dieser Schar auserlesener Männer 
zählen wir mit Stolz unseren ReichSrathSabgeord» 
neten Herrn Professor Dr. Joses P o m m e r . der 
ein warmes Interesse für das Wohl nicht nur aller 
Kreise, sondern, wie wir mit freudiger Genugthuung 
schon wiederholt gehör» und gelesen, auch ganz be» 
sonderS sür die Bestrebungen der Prioatbeamten, 
der Handelsangestellten hegt. Um Herrn Dr. Pommer 
durch freudige Anerkennung feine« Bemühen« noch 
mehr zur Thätigkeit im erwähnten Sinne und in«, 
fondere für da« Zustandekommen einer Altersver-
sorgung anzuspornen, wurde dann die schon in der 
letzten Nummer im Wortlaute mitgetheilte <?nU 
schließung stimmeneinhellig angenommen und deren 
Veröffentlichung in den Tagesblättern beschlossen. 
Zur Creiecung einer selbständigen H a n d e l « , 
k rankencasse gedachte Herr E g g e r s t o r f e r 
der aufopfernden Thätigkeit, die der Gremialoor-
stand kais. Rath Karl T r a u n dem Zustandekommen 
einer selbständigen HandelSkrankencasse schon seit 
Jahren angedeihen läsSt. 

„Großartige Betrügereien." Es ist kein 
SpasS, wenn Dr. Detschko und seine GesinnungS-
verwandten von „großartigen Betrügereien" reden. 
Schon damals, al» der Mann, in dessen Kanzlei 
Eingaben gefälscht werben, welcher sich deshalb 
wegen Verbrechens der Verleumdung (Fal l Perdan. 
Rasch) zu verantworten ha», die „großen Betrü-
gereien' in der BezirkSvertretung Cill i „aufdeckte", 
zeigte e« sich, wie niedrig dieser zugewanderte Hetzer 
von der Ehre eine« unbescholtenen Manne« denkt 
— die Betrügereien erwiesen sich al« Phantasie-
gebilbe. Nun hat die „Südsteirische" solche Betrü-
gereien aufgedeckt, u.zw. bei der Bezirkskranken-
casse C i l l i . «ie rief nach dem Slaat«anwalr, 
dem beliebtesten Schutzheiligen der windischen Volk«-
verhetze». Die Casse liefere «unbrauchbare Detail» 
ausweise', woraus da« Marburger Ehrenblatt fol» 
gert, dass in der Gebarung in der Krankencasse 
irgendwo .ein Hacken stecke". Zur Auffindung diese« 
«Hacken»" wurde der StaatSanwalt aufgeboten. 
DaS Voium de« Marburger BischofSmoniteur» gilt 
bekanntlich sehr, sehr viel bei den hohen Oberbe» 
hörden, und so wunderte sich niemand, al« die 
Statthalterei eine eingehende Revision bei der Be. 
zirkSkrankencasse Cilli anordnete. Durch 37 Tage 
revidierte nun der Krankencasseninspector alle Bücher 
und Belege und er hat alles i n t a d e l l o s e r 
O r d n u n g gesunden. Die «großartigen Betrü-
gereien" sind wieder in'« Wasser gefallen — nir-
gendS wurde der geheimnisvolle Hacken vorgefun» 
den. Allerdings hat e« sich herausgestellt, das« ein. 
zelne slovenische Bezirke durch wenig gewissenhafte 
AuSnützung der Vortheile, welche die Krankencasse 
bietet, die Casse in einen Passivstand hineingeritten 
haben. So kann man auch hier wieder sagen, das« 
Dr. Detschko und seine Leute besser thäten, vor 
ihrer Thüre zu kehren und den StaatSanwalt nicht 
allzueifrig - an die Wand zu malen. 

der öffentlichen Hewatt-
tyüttgkeit öcim — Fschechenfelle. £af| alle Aus. 
schreitungen der deutsche» Demonstranten beim 
Tschechen^? werden als Verbreche» der öffentlichen 
Gewaltthätigkeit von unserer gegen die Deutschen 
so pflichteifrigen Staatsanwaltschaft verfolgt — 
vorläufig mit geringem Erfolge, wie das nach« 
folgende Präludium beweist. Der absolvierte Jurist 
Karl Alexander B a l v g h hatte sich am 9. Nooem-
bet vor dem Kreis- als ErkenntniSgerichte Cil l i 
unter dem Borsitze deS Herrn L.-S.-R. R e i l t e r 
gegenüber der Anschuldigung deS Verbrechen« der 
öffentlichen Gewaltthätigkeit 6. Fall, nach § 87 
3t.«G. zu verantworten. Der nach Ruber'schem 
Recepte aufgebauten Anklageschrift entnehmen wir 
folgende«: „Am 9. August d. I . nachmittag« 
zogen die auf der Durchreise Cilli besuchenden 
slavischen Studenten und sonstige Gäste vom Bahn. 
Hofe über die Ring- und Grabenstraße zum Narodni 
Dom. Eine a u f g e r e g t e Menschenmenge er» 
wartete den Zug an den Straßenkreuzungen,' zog 
demselben johlend nach und kann e« keinem Zweifel 
unterliegen, das« e« nur de« geringsten Anstoße« 
bedürfte, um die g e g e n s e i t i g erbitterten Gegner 
zu Thätlichkeiten zu reizen. Ebenso als zweifello« 
mute e« gelten, dass dies dem Beschuldigten, welcher 
die Auszüge mitmachte, bekannt sein musste. Durch 
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die Aussage de« g l a u b w ü r d i g e n Zeugen Max 
K u g 1 e r i s t dargethan, das« der Beschuldigte, gerade 
alS die slavischen Studenten mit ihren Begleitern 
die Kreuzung der Ring- und Grabenstraße, bezw. 
Grazerstraße passierien uno von alle» Seiten von 
der aufgeregten Menge angesohlt wurden, einen 
S t e i n gegen di« Menge sch leuder te . Wenn 
nun auch nicht dargethan ist, ob und w«n der Stein 
traf, wenn auch d i«ser Sleinwurf wirklich un-
mittelbar keine Schlägereien zur Folge hatte, so 
liegen doch in d ieser Handlung alle Merkmale 
deS angeführten Verbrechens, da einerseits dieselbe 
im höchsten Grade geeignet war, Gefahr für die 
körperliche Sicherheit, ja für daS Leben von Menschen 
herbeizuführen, anderseits dem Beschuldigten der 
Ernst der Lage klar war. Der Beschuldigte leugnet 
zwar, einen Stein oder sonst einen Gegenstand in 
die Menge geworsen zu haben, die Verantwortung 
ist jedoch mit Rücksicht aus die b e s t i m m t « 
Z e u g e n a u s s a g e al« widerlegt zu halten.' 
Diese Anklage, welche Herr StaatSanwaltsubstitut 
Dr . B a i e r vertrat, erwies sich durch daS Beweis-
verfahren als haltlos. Der Angeklagt«, der von 
Herrn RechtSanwalt Dr. Ernst M r a u l a g ver-
theidigt würd«, verantwortet sich in glaubwürdiger, 
vertrauenerweckender Weise dahin, das« er keinen 
Stein geworsen habe. Er sei zur fraglichen Zeit 
in der Delikatessenhandlung deS Herrn Dirnderger 
gewesen und durch den Lärm angelockt gegen die 
Grazer Mauth gegangen, wo er «n der Nähe de» 
Tekautz'jchen Gasthauses mitten unter Hunderten 
von Leuten Aufstellung genommen und sich den 
Einzug der Tschechen angesehen habe. Dirnderger 
sei wenige Schritte hinter ihm gegangen und tonne 
bestätigen, dass Balogh nicht das Geringste gethan 
habe. Den Zeugen Kugln hat der Angeklagte erst 
in der Voruntersuchung kennen gelernt. I n der-
selben hab« Kugler behauptet, dass Balogh „etwas", 
waS wisse er nicht, gegen die Leut« geworfen hab«. 
Bei der Consrontation habe Kugler zuerst apodik-
tisch behauptet, dass Balogh einen Stein geworfen 
habe. Nach eindringlicher Befragung habe der 
Zeuge seine Behauptung dahin eingeschränkt, dass 
er nicht behaupten könn«, dass «in Stein oder auch 
nur sonst etwa« der Hand Balogh« entfallen sei. 
Auch da« wusste damals Kugler nicht bestimmt 
anzugtbtn, dass gerade Balogh seine Hand in die 
Höhe gehalten habe. Alle hätten die Hände in der 
Luft gehabt, dort sei übrigen« überhaupt kein Stein 
gefallen, wa« durch 15 b>S 16 Zeugen, darunter 
Herrn AmtSvorstand Fürstbauer bestätigt werden 
könn«. D«r Vorsitzende bemerkt zu dem letztan-
geführten Umstände, dass von demselben in eiuer 
Nachtrag«anzeige dem Gerichte Mittheilung gemacht 
worden sei. Der Vertreter der Staatsbehörde er-
klärt, das« die Staatsanwaltschaft von dieser An-
zeige ke ine K e n n t n i s erlangt habe und bean-
tragt mit Rücksicht auf dieselbe und darauf, dass 
aus anderen Angaben hervorgehe, dass dort doch 
Steine geworfen worden seien, di« V e r t a g u n g 
der Verhandlung behufs Einvernehmung des Zeugen 
Dr. Wladimir R a u n i c h e r , welcher bestätigen 
könne, dass dort Steine gefallen seien. Nachdem 
der Vorsitzende die Behauptungen deS Vertreter» 
der Staatsbehörde dahin r i c h t i g g e s t e l l t hatte, 
dass die erwähnte Anzeige der Staatsanwaltschaft 
mitgetheilt worden ist, protestiert der Vertheidiger 
gegen eine Vertagung und verweist darauf, das« 
eö ganz gl«ichgiltig s«i, wenn Dr. Raunicher er-
zähle, dass Ander« Stein« geworfen haben. Die 
Vertagung zu diesem Zwecke sei ganz nutzlos, denn 
selbst wenn Dr. Raunicher behaupte, dass Steine 
gefallen seien, liege noch immer kein Grund vor. 
di« Anklage ausrkcht zu halten. Der Gerichtshof, 
in dem als Votanten die LandeSgerichlSräthe P e r k o 
und Dr. S c h ä s t l e i n und GerichlSadjunct Dr. 
K r a n t f c h i t s c h fungierten, beschloss den Ver-
tagungSantrag de» Staai»anwaltschaft in suspeniO 
zu belassen, nachdem durch denselben lediglich dar» 
gethan werden könnte, ob überhaupt Steine geworsen 
worden seien. Der Hauptpunkt der Entscheidung 
werde aber doch der sein, ob der Angeklagte Steine 
geworfen habe. Die Anzeige, in welcher decidiert 
behauptet wurde, das» Balogh gegen die Tschechen 
und Sloveuen Steine geworsen habe und das» 
Kugler von dieser Thatsache wisse, ist von dem — 
Bürgermeisterautte der Gemeinde Umgebung Cilli 
eingebracht worden. Der Gemeindevorsteher Glin-
fchek sagte bei seiner Einvernehmung aus, dass er 
von der in der Anzeige behaupteten Thatsache keine 
Kenntnis gehabt habe. AlS er eine« Tages in 
daS Amt gekommen sei, habe ihm der Gemeinde-
secretär mitgetheilt, das« Dr. D e t s c h k o ein« be-
reit« fertig« Anzeige gegen Balogh zur Unterschrift 
lind Ueberreichung in da« Gemeindeamt Umgebung 
Cil l i geschickt habe. Der einzige Belastungszeuge, 

Max K u g l e r , wohnhaft am Rann, sagt auS, er sei 
beim Murko'schen Hause gestanden und habe über 
den dazwischenziehenden Zug gesehen, wie Balogh, 
der beim Schwab'schen Hause gestanden sei. die 
Hand erhoben gehalten und irgend etwas, ob eS 
Stein gewesen sei, kann Zeuge nicht behaupten, ge-
worsen habe. Er habe nur gesehen, dass „ e t w a S" 
aus der Hand BaloghS gefallen sei, wohin Diese« 
Etwas gefallen sei. hat kugler nicht gesehen. ES 
hätten viele Leute die Hände erhoben gehabt. Von 
der Seite, wo Balogh gestanden sei, seien Sinne 
gefallen. I n der Kanzlei deS Dr. D e t f c h k o 
habe er von diesem Umstände Erwähnung gethan 
und da habe ihn Schlossermeister Rebek gleich 
gefragt, ob Balogh dieS gethan hrbe. Erst a lS 
m a n i h m gesagt habe, dass Balogh eS gewesen 
sei. habe er diesen Umstand bestätigt. Und hieraus 
hat sich gleich ein Beamter deS Dr . De t f chko 
auf daS Rad gefetzt und ist mit der famosen An-
zeige zum Gemeindeamte Umgebung Cill i gefahren. 
Bevor man den Kugler so „gesragt" hat, hatte er 
dem incriminierten Umstände überhaupt keine Be-
deutung beigelegt. Bemerkenswert ist, das« Kugler, 
ein kleiner Mann über die Köpfe der Umstehenden 
und Durchziehenden aus eine Entfernung von un-
gesähr 20 Schritten gesehen haben will, wie der im 
dichte» Knäuel stehend» Balogh einen Stein geworfen 
habe. Al« der Vertheidiger Dr. Mraulag an den 
Zeugen sachgemäße Fragen richtete, fand e« der 
Schriftführer Auscaltant A n t l o g a, ein fanatischer 
Slovene, am Platze, höhnisch zu lachen, wa« ihm 
vom Vertheidiger schars verwiesen wurde. AmiS-
vorstand F ü r s t b a u e r giebt an, dass er damals 
unmittelbar an der Kreuzungsstelle gestanden fei 
und mit 10 Mann Sicherheitswache dafür gefolgt 
habe, das« die Einziehenden unbehelligt in die 
Grabengasse ziehen konnten und das« die Menge, 
welche dort geschrieen und die Stöcke geschwungen 
hab«, zurückgedrängt wurde. Den Angeklagten habe 
er in der Menge nicht gesehen. Ec müsste es 
wohl gesehen haben, wenn ein Stein geflogen wäre; 
«S war davon damals nicht R«d«. Er weiß »ur von 
Steinwürstn am Kaiser Josefplatze und beim Bahn-
Hofe. ES sei zwar die Möglichkeit nicht auSge-
schlösse», dass ein Stein über die Menge hinweg 
geflogen sei, doch habe davon offenbar niemand 
etwa» bemerkt, auch der Zeuge nicht. Es sei aus-
geschlossen, dass ein Mann von kleiner Statur von 
der ^anderen Seite der Gasse über die Köpfe hinweg 
gesehen haben könne, wie jemand einen Stein ge-
warfen habe. Wachtmeister M a h r giebt an, das« 
er vom Bahnhose bi» zum Narodni Dom mit den 
Tschechen gegangen sei. Er hätte e» unbedingt 
sehen müssen, wenn ei» Stein an der Straßen-
kreuzung geflogen wäre. Die» war aber nicht der 
Fall. Zeuge kann sich nicht erinnern, den Balogh 
dort gesehen zu habe». ES hat sich auch niemand 
beklagt, dass dort ein Stein g-sallen sei; in den 
anderen Fällen sei von den Steinwürsen sofort 
Anzeige erstattet worden. Es hätte doch wenigstens 
später jemand kommen müssen, uiit der Anzeige, 
dass ein Stein geflogen sei. Der Zeuge D i r n -
b e r g e r bestätigt die Angaben BaloghS. Er sei 
hinter diesem aus kurze Entfernung hergegangen 
und habe alles genau gesehen, waS Balogh gethan 
habe. Balogh hat zwar mit der Faust gedroht, 
jedoch keinen Stein geworsen. ES sei zwar etwas 
aus der Menge über die Tschechen hinweggeflogen, 
allein von einer ganz anderen Seite, als wo 
Balogh gestanden sei. Dem gegenüber beharrt 
Kugler bei seiner Aussage, das« der Angeklagte 
mit der Hand eine Wurfdewegung gemacht habe. 
Der Vertheidiger protestiert nochmals gegen ein« 
Vertagung und bemerkt, das« di« Staat«anwaltschast 
schon seit 3 Monaten Gelegenheit gehabt habe, 
nachzuweisen, ob Steine geflogen sind. Der Gerichs-
hos lehnt danu den Vertagn»gSantrag endgiltig ab. 
da ohnehin durch den Zeugen Dirnderger bestätigt 
sei, dass ein Stein geflogen ist. I n seinem Plai-
doyer weist der Vertreter der Staatsbehörde aus 
die angeblich decidiert« und glaubwürdig« Aussage 
deS Zeugen Kugler hin, wonach Balogh einen 
Stein geworfen habe. Hiemit sei der Thatbestand 
deS g 87 St.-G. gegeben. Der Vertheidiger Dr. 
M r a u l a g führt aus. das« die Anzeige gegen 
Balogh der gleichen Quelle entstamme, wie die 
bekannte Perdan'sche Anzeige gegen Herrn Rasch, 
nämlich au« der Kanzlei de« Dr. Detschko. Sie 
trage schon von Ansang den Stempel der Unwahr« 
heit a» sich. Auch von Herrn Rasch sei behaupte, 
worden, das« er Steine geworfen habe — bei der 
Einvernehmung habe aber P.rdan davon nicht« 
gemusst. Der Steinwurf sei von Dr . Detschko 
einfach in eine Anzeige hineingeschmuggelt worden. 
Da» scheine in dieser Kauzlei Gewohnheit zu sein. 
Auch bei dem Zeugen Kugler sei e» so ähnlich 

hergegangen. Diesmal habe man sich aber nicht 
getraut, die Anzeige selbst zu erstatten, und hat 
da« Gemeindeamt Umgebung Cilli hineinspringe» 
lassen. I n der Anzeige werde behauptet, das» 
Kugler genau gesehen habe, wie Balogh «ine» 
Stein gegen die Tschechen aefchleuden habe. Vor 
dem Untersuchungsrichter aber habe Kugler die« 
nicht ausrecht erhalten und eS dahin abgeschwächt, 
dass aus der Hand deS Balogh „etwa«" geflogen 
sei. M i t diesem „EtwaS" ist der Thatbestand 
deS § 87 St.-G. noch nicht gegeben, weil diese» 
.EtwaS" doch nicht geeignet sei, eine Gefahr 
für da» Leben, die Gesundheit oder körperliche 
Sicherheit hevorzubringen. DaS Zeugenmaterial« 
in diesen Angeltgenheiten zeigt überall den 
gleichen Charakter: zuerst in der Anzeige weiß 
der Zeuge alle« mögliche und vor Gericht weiß 
der Zeuge nicht« oder sagt falsch au«. Kugler 
habe sich immer herumgtdreht. ob au« der Hand 
Balogh« etwa« geflogen fei. Alle anderen Zeugen 
haben bestätigt, das« von der Stelle, wo Balogh 
gestanden sei. kein Stein geflogen ist. E» ist auch 
von einem Steinwurfe keine Anzeige erstattet worden, 
obwohl da» in allen anderen Fällen geschehen sei. 
E t ist ein Ding der Unmöglichkeit, das« ein so 
kleiner Mensch wie Kugler von den hundert er-
hobenen Händen gerade die de« Balogh hält« 
erkennen können. Aber der Schlossermeister Redet 
habe dem Kugler erst den Namen Balogh um de» 
Mund geschmiert. Der Vertheidiger bittet, seine» 
Clienten freizusprechen. D e r G e r i c h t s h o f 
f ä l l t e e i n e n F r e i s p r u c h . Ja den Gründen 
wurde aus die schwankende Aussage Kugler« hin-
gewiesen. C« sei nah der Aussage des Zeuge« 
Fürstbauer nicht anzunehmen, dass Kugler unter 
dieser Menge von Leuten gerade genau die Hand 
gesehen haben müsse, welche den Stein geworfn» 
habe. Zudem sagt der Zeuge Dirnderger, welch« 1 
ganz nahe hinter Balogh gestanden ist und gena» 
weiß, dass dieser den Stein nicht geworsen hat« 
dass zwar ein Stein aber von qanz anderer Sei« ' 
geflogen sei. Au» diesen Umstände» konnte der 
GerichtShos die Ueberzeugung nicht gewinnen, das« 
Balogh einen Stein geworfen habe. 

Z>as bekannte Adelquartett wird, wie wir 
hören, am 4. December im Casinosaale ein Concert 
geben. 

$ i « tolles Net te r prophezeit Falb für de» 
Monat November. I n der Zeit vom I . bis 4 
sollte eS im allgemeinen trock.n sein. Der kritische 
Termin (2. Ordnung) de» 3. November würde mit 
Verspätung sich geltend machen. Um den 4. Nov. 
beginne die Temperatur zu steigen und vom 5. bi« 
13. stellen sich allenthalben in Mitteleuropa ausge-
breitete und ziemlich ergiebige Regen ein. Die 
Temperatur steige bedeutend über daS Mittel. A» 
den Küsten kommt eS zu Gewittern. Die stärkste« 
Niederschläge dürften um den 8. und >2. statifinde». 
I n den Tagen vom 14. bi« 28. nehmen die Rege« 
ad und e« tritt eine aussallende Neigung zur Trocken-
heit ein. Der kritische Termin (2. Ordnung) 
vom 17. kommt daher nur schwach durch regnen-
scheS Wetter am 18. zur Gellung. Die Temperatur» 
die rasch bedeuiend unter daS Mittel sinkt, steigt 
in den letzten Tagen bi« zum Mittel heran. Vo» 
21. bi« 24. treten ziemlich, namentlich im Süsen, 
verbreitete Schneefälle ein nnd die Temperatur si»kt 
wieder unter das Mittel zurück. I n den Tage» 
vom 25. bis 30. ist große Trockenheit und niedrige 
Temperatur zu erwarten. Um de» 27. tritt Neigung 
zu Schnefällen ein. I » den letzten Tagen wird 
e« wieder wärmer und regnerisch. 

Honoiitz, den 10. November 1899. ( 8 « « 
dem O r i S i c h u l r a t h e ) . Der OnSschulrath der 
deutschen Schule in Gonoditz hat in seiner letzte« 
Sitzung den bisherigen sehr verdienstvollen Ob man» 
Herrn Johann W e s e n s c h e g g neuerding« zu« 
Odmanne gewählt. Herr Wesenschegg gehört dem 
OriSschnlrathe »un durch die dritte Periode alt 
Obmann an. Zum Obmannstelloertreter wurde 
Herr Franz W e r b n i g g gewählt. 

Aohilsch.Sanervrun». Ueber Anregung na-
sereS Schulleiter« Damossky fand zur Erinnerung 
an die erste Wiederkehr de« TageS der Schuleröf^s 
nung «in Familienabend in der Restanration zur 
„Post" statt. Di« deutsche Gesellschast Sauerbrui»« 
war fast vollzählig erschienen. Schulleiter Damof«kh 
sprach über die Bedeutung diese« Tage«; er ge» 
dacht« i» Kürz« der vergangenen Kämpfe, schilderte 
die Hetzereien im verflossenen Schuljahre und die 
verleumderischen Angriffe in jüngster Zeit. Doch 
auch die bitterste Wuth der fanatischen Gegner ver-
mochte nicht da« Ansehen der Schule in den Aa« 
gen der Parteigenossen zu schwächen, «in Beweis 
dafür ist di« bedeutend höhere Schülerzahl. Der 
Schulleiter dankt allen jenen, di« sür die gerechte 
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iache eingetreten sind und sich opferwillig gezeigt 
aben: er dankt dem SchulauSschusse für thatkräftige 
-uerstützung und gevachte insbesondere des ab-
lesenden Odmanne« Herrn Sanitälsrath Dr. Jos. 
ioi | 'eI , an den auch eine Drahtung abgeschickt 
Mde. Der Obmann Stellvertreter Herr M . 
öschn igg gedachte der ersprießlichen Thätigkeit 
t4 allseits beliebten Schulleiters und brachte ihm 
« Heil. Herr Ingenieur M i g l i t s ch prie« die 
srau deS Schulleiters als ein Muster der Haus-
tau, deren ordnend« Hand nicht nur im Schul» 
!däu?e, sonvern auch um dasselbe wohlthuend zu 
-merken ist. Mi t einem Heil auf sie und di« 
liitscheu Frauen und Mädchen SauerbrunnS schloss 
(i Redner feinen mit Witz durchwirkten Trink» 
mich. I n fröhlichster und ungezwungenster Weis« 
nli«s die Zeit alljnrasch und lange nachher, nach-
m es schon Zwöls geschlagen, macht« sich die Ge» 
lllschast zum Aufbrulze. Allen Anwesenden werden 
«se Stunden gemüthlichen deutschen Beisammen» 
m» in Erinnerung bleiben. Heil der deutschen 
esellschast! 

? o n der Hbllverwertungsllelle. Bon der 
Iijchauung geleitet, dass jedermann« der etwas zu 
ufen beabsichtigt, auch wünscht, den zu kausenden 
egenstand zu sehen, hat der Obstdauverein für 
littelsteiermark in seiner ObstverwertungSstelle. 
»z. Heinrichstraße 17, eine ObstauSstellung ver» 
ikaltet. Es sind dort die Obstmuster solcher stei» 
ischer Obstproducenten ausgestellt, die noch Tafelobst 
bzitgeben haben. Man kann ferner bei dieser AuS-
illung die steirischen Exportsorten, zwölf Apfel-
»ü zwöls Birnensorteo, kennen lernen, und vaS ist 
joferne wichtig, weil diese Sorten, die wegen ihrer 
olt6arf.it und ihre« guten Geschmackes allen Obst» 
wducenten zur Zucht empfohlen werden können, 
«ch nicht allgemein bekannt sind und nicht ihre 

rdigung feiten« der Producenten und Eonfumenten 
!b«n. Wer also Obst auf Grund der ausgestellten 
lllster kaufen, sich die Kenntnisse der steirischen 
flexportforten aneignen, feine Obstsorten-Kennt-
e erweiiern will oder überhaupt ein Interesse 
einer ObstauSstellung hat, wird hiemit freund» 
ist eingeladen, diese Ausstellung zu besuchen. Aber 
t bloß Obst ist zu sehe», sondern auch ver» 
dene Peronofporafpritzen, Schwefelzerstäuber, 

irrapparate. Eonservengläser. Obstquetsche, Beeren» 
"e. Saatgut. Dörrgemüse. Düngemittel, Obstoer» 
dtgesaße. u. a. in den Obst, und Weinbau ein-
lägige Gerächt, ferner können Lehrmittel in Augen-
i» genommen werben. Die Ausstellung ist an 
ochentagen von 8 bis 12 Uhr vormittags und 
t 2 bis & Uhr nachmittag«; an Sonn« und 
imagen von 8 bi« I I Uhr geöffnet. Eine Ein-

»ttgebür ist nicht zu entrichten. Die Jnanspruch-
ihate der ObstverwertungSstelle ist stet« eine sehr 
lt. Vom 1. Jänner 1890 bi« heute beträgt 

die Nachfrage 
101.398 Mtcr. 
19.519 „ 

5550 „ 
432 „ 
635 Hektvl. 

welcher sich im 

daS Angebot 
ksSäpfel 35.120 Mtcr. 
-tläpfel 39.838 „ 
lsidimen 3681 „ 
jelbirnen 112 . 

»ein 1387 Hektol. 
Per Hurort Hlcichenberg, 

Hemde von Jahr zu Jahr gröberer Wertschätzung 
! «freuen h.tt, wird auch im Jahre 1900 auf 

Pariser Weltausstellung durch Ausstellung der 
«llenproducte, durch ein großes künstlerisch auS» 

ssüdneS Aquarell vom akademischen Maler Kasimir 
! Sroz und durch ein Album mit Photographien 
itteten sein, welche geeignet sind, die landschaft» 
>en Reize de« Lande« getreu vorzuführen. Mi t 
Herstellung dieser Photographien wurde feiten« 
Äleichenderger- und Johanni«druunen-Actien-
neS die bestbekannte photographische Anstalt 

«liet Betty" in Gleichenberg betraut und die» 
»e hat diese Bestellung in anerkennenswerter 
eise so künstlerisch vollendet ausgeführt, dass die 
Legenden Photographien — eS sind circa 50 Ans-

»dmen in Format 30X40 cm — einen prächtigen 
blick über die reizenden Anlagen und Natur» 

Anheile« von Gleichenberg und Umgebung ge-
»wn. Wie wir in Erfahrung brachten, werden 

Ausnahmen in Form von exac» ausgeführten 
htSkarten in der nächsten Saison in den allge-

Verkehr gelangen, wa« freudigst begrüßt zu 
den verdient. Da« Atelier Betty. welche« schon 

Jahre in Gleichenberg sehr productio etabliert 
verdient überhaupt wegen der überaus großen 
nerkfamkeit feinen Gäste« gegenüber allgemeiner 
htung. Der Zuspruch zu dieser Ku»ststätte ist 
ntsprechend zur Saisonzeit auch ein sehr reger. 
Inhaber arbeiten in ihrem eigenen Haus«, 
gleichenberg, 8. November. (Lesevere i». ) 
dürsen mit Recht da« Bestehen de« vor zehn 

h«n durch Herrn Franz Salfitzky gegründeten 

Leseoereine« al« ein dem Zeitgeist« entsprechende«, 
bedeutende« und hochersreuliche« Ereignis bezeichnen, 
und die Mitglieder diese« Vereine« haben Grund, 
feine Existenz wohlwollend anzuerkennen. I n socialer 
Beziehung bildet aber auch da« Vorhandensein 
eine« solchen Vereine«, namentlich in einem kleineren 
Orte, so ziemlich die wichtigste Voraussetzung sür 
die Entwicklung und Erhaltung eine« regeren Leben« 
und gilt nicht feiten al« Mittelpunkt eines amüsanten 
Verkehre« der besser.» Stände, wie auch von ihm 
periodisch allerlei geistige und gesellige Anregungen 
ausgehen, die dann in anderer Richtung ein aus-
munterndeS Leben, wie auch ein lebhaste« Treiben 
beeinflussen und man kann jeden Ort, der sich eine« 
verständnisvoll geleiteten Lesevereines erfreut, be-
glückwünschen. Aber selbst an solchen Orten, wo 
sich die Verhältnisse sür die Lebensfähigkeit eines 
derartigen Vereines günstig gestalten, treten oft 
Hemmnisse auf, welche sich seiner raschen Entwick-
lung entgegenstellen. Wenngleich bei unS die Sta-
bilität des Leseoereines für viele Jahr« hinaus 
gesichert ist. so würden wir e« doch lebhaft wünschen, 
dass alle Stände GleichenbergS, denen gute und 
gewählte Lectüre Nahrung für Geist und Herz ist, 
und welche in der belletristischen Erziehung eine« 
der trefflichsten Biloung«mittel unserer Jugend er-
kennt, dem Verein« ihr« Th«ilnahm« und Unter-
stützung zukommen lassen möchten, damit derselbe 
unbeirrt seiner schönen Aufgabe nachzukommen in 
der Lage wäre. Und gerade heuer, wo der Verein 
zehn Krieg«jahre übertaucht, wünschen wir, dass 
eine Bücherei reichen Anklang finde. I n den 

Wintermonaten suchen ja viel« Insassin, wi« e« ja 
dem Berichterstatter bekannt ist, gern« nach «inem 
gute» Buch«, und solche findet man in der reichlich 
ausgestatteten Bibliothek unseres Leseo«reine». 

Meteorologische Beobachtungen im Monate 
Octoder 1899: Zahl der Tage mit Niederschlag 9, 
Menge deS Niederschlage» 86 6 mm; größte Nieder-
schlagsmenge 21*7 u m am 7. Mittel der Tempe-
ratur 10 0° C. Die Temperaturgrenzen waren 
-f- 28*1° C. am 2. und — 2*2° C. am 20. 

^el lauer Marktbericht. Pettau. am 8. No-
vemder 1899. Der heutige Austrieb betrug: Pferde 
00 Stück, Ochsen 000 Stück, Kühe 000 Stück, Jung, 
vieh 000 Stück. Kälber 00 Stück. Schweine 775 
Stück. Ter nächste Schweinemärkte finden am 15. 
und 22. November statt. Großoiehmarkt am 25. 
November. 

Aahr- und Mehmärkte in Steiermark. Am 
17. November: Graz, Stechviehmarkt nächst dem Schlacht-
Hause. — Pettau. Wochenmarkt. — Am 18. Nov.: 
Graz, Getreide, Heu- und Strohmarkt am GrieS-, 
Hotzmarkt am Dietrichsteinplatze, — Altenmaikt. Bez. 
Liezen, Jahr- und Viehm. — Ran», Schweinemarkt. — 
Am 19. November: Laufen, Bez. Marburgs Jahrm. — 
Am 2V. November: EibiSwald. Jahr- und Viehm. — 
St . Georgen a d. Pöbnitz. Bez. Marburg, Viehm. — 
Maria Rast, Bez. Marburg, Viehm. — OberpulSgau, 
Be». Windisch-Feistritz. Viehm. — Schönstem, Jahr» 
und Viehm. — Wettmanstettea, Bez. Bentsch Land»berg. 
Jahr- und Viehmarkt. — Windischgraz. Jahr- und 
Viehm. Am 21. November: Arniel«, Jahr- und 
Viehm. — Et. Georgen an der Stainz, Bez. RadkerS-
bnrg. Jahrm. — St. Georgen am Tabor, Bez. Franz, 
Jahr- und Viehm. — Wiadisch-LandSberg, Bez. Drachen-
burg, Jahr- und Viehm. Sinabelkirchen, Bez. Gleis-
dorf, Jahr- und Viehm. — Am 22. November: Graz, 
Getreide-, Heu« und Etrohmarkt, am GrieS, Holzmarkt 
am Dietrichsteinplatze. — Ehrenhausen, Bez, Leibnitz, 
Jahr« und viehm. — Pettau, Wochen- und Schweine-
markt. — Am 23. November: Graz, Hornviehmarkt 
nächst dem Schlachthause. — Rann, Bez. Pettau, 
Schweinemarkt. — Semriach, Bez. Frohnleilen, Jahr-
und Viehm. 

Schanöüöne. 
„ D i e F l e d e r m a u s " , Operette in 3 Acten 

von Johann Strauß. Zur Straußgedenkfeier bracht« 
Herr Dirrcior Knirsch di« unvergänglich reizend« 
Operette „Die Fledermaus" an unserer Bühne vor 
auSverkaustem Hause zur Aufführung. Wir hatten 
dabei Gelegenheit, da» gesangliche Ensemble, über 
welches Director Knirsch heuer verfügt, kennen zu 
lernen. Wir können ruhig sagen: e» ist besser als 
im Vorjahre. Die Fräulein Emma M a tz n e r und 
Mathilde R e v a 1 sind ganz vorzüglich« Kräfte. Die 
erstere, eine gutgeschulte und ebenso begabte drama-
tische Sängerin, sprach mit dem Wohllaut und der 
Sicherheit de» Organes ebenso an. wi« mit dem 
decenten Spiele und der sympathischen Erscheinung. 
Fräulein Reoal ist eine fern« Oper«tt«nsangerin. 
die auch höherer Leistungen sähig sein dürste. Ganz 
besonder» aber passt sie in die Operette mit dem 
sicheren, fast übermüthigen Spiele, in welchem si< 

sich in den innigsten Eontract mit Zufehern zu fetzet» 
weiß. Beide Künstlerinnen haben sehr schöne Erfolge 
errungen und das Publicum kargte nicht mit de« 
lebhastesten Beisalle. Wir können H.rrn Knirsch 
zu diesen Acquisitionen nur besten» beglückwünschen. 
Ander» steht e» leider bei den Sängern. Von 
Herrn Asper (Alfred) wollen wir lieber nicht 
viel sprechen: unzulängliche Stimmmittel und mi» 
mische Hilflosigkeit, die sich in erbarmungswürdigen 
Gesicht«verzerrungen den Ersatz sür ein Mienenfpiel 
such». Besser ist wohl Herr T r e n k (Eisenstein). 
Gesang recht gut und Spiel leidlich: dabei aber 
auch ein unheimliche« Gesichlerschneiden, da« durch 
unglückliche Maske in« Fratzenhafte gerieth. Wenn 
die Beiden allein auf der Bühne waren, sah man 
überhaupt nur gähnende Mundöffnungen und 
tobende Ichnurbärte und Augenbrauen. Herr Trenk , 
dessen Mifserfolg nicht von seinem Können hervor» 
gerufen war, könnte sich durch sorgfältige Bedacht» 
»ahme aus rein äußerlich« Momente zu einer recht 
sympathischen Bühn«»erscheinung machen — bei 
Herrn Asper freilich müssen wir sagen: Laseiate 
ogni speranza! Von den übrigen Darstellern gebürt 
Herrn Nas tor (Frank) in erster Linie unsere An-
erkennung: eine abgerundet« elegante Leistung. Selten 
haben wir «inen so köstlichen Frosch gesehen, wie 
e« der de« Herrn H o l z er war — wenngleich die 
Uebertreibungen hie und da zu weit giengen. Durch 
eine überflüssige Improvisation hat übrigen« Herr 
H o l z e r da« Terzett im dritten Acte zum Falle 
gebracht. Der Prinz Orlos«ky deS Fräulein Gusti 
Kn i rsch war trotz de« hier geschmacklosen Fracke« ganz 
vorzüglich. Wenn wir schließlich der Herren H o 11 i it-
ger (Dr. Blind) und A n d e r (Dr. Falke) schmeichel» 
haste Erwähnung thun, so glauben wir den einzelne» 
Darstellern ihr Recht zuerkannt zu haben. Der 
Chor und vielfach auch die einzelnen Sänger haben 
freilich dem Tactstock« de« ausgezeichneten Eapell-
Meisters Herrn S t a h l viel zu wenig Aufmerksam» 
keil geschenkt, al« dass alles so hätte klappen können, 
wie es bei der hervorragenden Leistung des Herr» 
Stahl hätte erwartet werden müssen. Allerding« 
will Strauß wohl etwas flotter gespielt sein. 

Hingesendet. 
Hin gutes Kausmittet. Unter den Hau«» 

Mitteln, die als i ^<#* fM"c i iSe und Ableitende E in -
reibung bei Erkältungen usw. ^nfhejpirivrt zu werden 
pflegen, nimiNt da« in dein gffimrtcrium der Richter» 
schen ^fjfugte tAnirnent. Capsici 
compy'tffe etst^Bfelle ein. Dep Preis ist bi l l ig: 
40, 1 fl. di^ Akasche und jede Flasche 
ist lHjuitlich'an dem bewirten Anker. 

Zlnentgeltliche Stelkeuvermittlnoß und ve r -
berge erhallen brave deutsche Dienstmädchen in 
Marburg, Bürgerstraße 44, I^Etock. — Nähere 
Auskünfte werden in der Hrtmge ertheilt. Allen 
brieflichen Anfragen i f l ^ n e Marke für die Rück-
antwort beizulegen^^ienstmädchen. welche von 
ausmärt« kommen/yaben sich vorher schriftlich in 
der Herberge au^umelden. 

Südmar^jrauen- und Mädchen-OrtSgruppe 
Marburg. 

Hrazer Tagbtatt. 
Organ derDeutfchenIkttkSpartei für die Alvenländer. 

BezugSanmeMnaen in der Tabaktrafik der 
I-anuy risa$*w, Cilli, Bahnhofgasse. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Sitzung des engeren Ausschusses am 

7. November wurde der Sparkasse in Mähr.-Trübau 
sür eine Spende, serner sür die von einem bestan-
denen deutschen Vereine in Brück a. d. Mur ver-
anlaiSte Zuwendung, endlich für eine Spende aus 
RzeSzow, Galilzien, der geziemende Dank auSge-
sprachen und di: Mittheilung von der bevorstehen« 
den Errichtung einer öffentlichen deutschen Volks-
schule in Nieder-Eisenberg zur erfreulichen Kenntnis 
genommen. Für die an d«m Schulhaus« in Böhm.» 
Trübau verübten Beschädigungen wurde Schaden-
ersatz zu begehren und zugleich um wirksamen 
Schutz für diese« Gebäude bei den für den 12. d. M . 
befürchteten Unruhen dort bei der k. k. Bezirkshaupt-
Mannschaft anzusuchen beschlossen. Für die Schulen 
in OberjohnSdorf. Hummeln und Schekarfchen wurden 
Lernmittel bewilligt und di» nöthigen Einleitungen 
wegen Einführung der Rechnung nach der Kronen» 
Währung vom Jahre 1900 an berathen. Die Nach» 
richt von der Errichtung einer öffentlichen deutschen 
Schule in St. Egidi wurde zur «enninis genommen 
und die auS diesem Anlasse nothwendig werdende» 
Verfügungen besprochen. Für den Kindergarten in 



1899 

Völkermarkt würd« «ine Subvention weiter bewilligt 
und an der k. k. Fachschule für Holzb«arb«itung in 
Gotisch«« wurden weitere Stistplätz« verliehen. Schließ-
lich gelang!«,, Angel«g«nheiten bet Vereinsanstalten 
in Lichtrnwald und Rudolfstadt, sowie «in aus die 
Mayer von Gravenkgg'sch« Stiftung b«züglich«r 
Antrag zur Vrrhandlung und BeschlusSfafsung. 

I n der daraus folgenden Sitzung de« weiter«» 
Busschusses wurde die Cooptirrung des Herrn 
Emanuel Weidenhoffer in die V«r«inSleitung b«-
schloffen und di« Anregung einer umfaffenderen 
VereinSthätigkeit in Südtirol einer eing«h«nden Er-
örtkrung unterzogen. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Don den beiden Ortsgruppen im I I I . B«zirt Wien» 
fl. 50-—, Ortsgruppe Haid fl. 3'—, Frauen-OrtS-
gruppe Theresienstadt fl. 3*31, Ortsgruppe Jserthal 
fl. 4.29, Frauen-OrtSgruppe Graz fl. 33-40. OctS-
gruppe Schumburg fl. 7-47, Ortsgruppe ProsSnitz 
fl. 11-86. 

vermischtes. 
Z>ie «e«e« deutsche« NoKwertzeiche» werden 

schwerlich vor dem 1. April 1900 auSg«g«den werden, 
da die H«rst«Uung mit nicht gering«» Schwierig» 
leiten verbunden ist. Zu demselben Zeitpunkt wird 
auch die neue Marke sür die Verkehrsanstalten in 
den Colonitn und Schutzgebiet«« sertiggestellt^verden 
können, sür die einheitlich daS Bild eines Schiffe» 
mit „Volloampf voraus" vorgesehen ist. Zu er« 
gänzen ist noch, dass daS Motiv zu d«r 2 Mark-
Mark« dem siebenten Bilde deS von A. v. W«rn«r 
in drn Jahren 1873 bis 1881 sür daS Rathhaus 
in Saarbrücken g>malten Bilder-ZykluS »Victoria!" 
«ninommkn ist. ES veranschaulicht die SiegtSstier 
d«S deutschen Nordens und SüdenS: zn?«i alt-
germanische Recken begraben durch s«st«n Handschlag 
daS Erbübel der deutschen Stämme, den alten Hader; 
über ihnen schwebt in leuchtender Schöne di« Sieges-
göttin und hält in der «rhob«nen Rechten die er« 
kämpfte Kaiserkrone. I m Hintergrunde link» ragen 
di« Berge Süd-Deu«fchlandS, rechtS d«hnt sich drS 
Nord«»« M««r, au» dem die Insel Rügen aus-
taucht: die Vtrsinnbildlichung des geeinten Deutsch-
lands von FelS zum Meer. Die Farbe der Marke 
ist blau. 

Keltere Aokge« des Krieges i« Transvaal. 
Die «nglisch-niederländische und di« niederländisch-
englische Abneigung nimmt gelegentlich de» TranS-
vaalkriege« manchmal sehr lustige Formen an. So 
haben, der ,D. Wchztg. i. d. Niederl." zufolge, 
die Jerseker Austernhändler von ihren englischen 
Abnehmern Bericht empfangen." dass die englischen 
Feinschmecker während deS Krieges mit Transvaal 
keine holländischen Austern essen wollen, um nicht 
an die Verwandtschaft der Holländer mit den Buren 
erinnert zu werden. Die Rache der Niederländer 
für diese schnöde That ist nicht ausgeblieben. Ein 
Amsterdamer Barbier, der zwei Engländer einge« 
feist hatte, um sie zu rasieren, hielt in der Be-
schäftigung inne, als ihm die Nationalität seiner 
Kunden zu Ohren kam. Kein Protest half, si« 
musst«» ihre Bartstoppeln mit nach Hause nehmen. — 
I n «in« auangen«hm«n ÜJg« befindet sich di« Leitung 
deS Amsterdamer PanoptikumS. Die Besucher 
fordern energisch. d a s s die Figur d«r Königin 
Vicioria au« der Reihe der «gierenden Herrscher 
emf«r«l und in einer Neb«ukamm«r aufgestellt 
werden soll«. 

Hine österreichische Specialität. Magenleidenden 
empfiehlt sich der Gebrauch der echten „ M o l l ' S Geidl i tz-
P u l v e r " alS eineS altbewährten Hausmittel« von den 
Magen kräftigender und dir Ve^dauunMhätigkeit nach« 
haltig steigernder Wirkung. Eine Schachtel t fl. Täglicher 
Persandt gegen Post-Nachnahme durch Apotheker A. 
M o l l , k. und k. Hoflieferant, Wien, Tuchlauben 9. 
I n den Apotheken der Provin, verlange man ausdrücklich 
M o l l ' « Präparat mit dessen Schutzmarke und Unter-
schrift. 3452-5-103 

Aie Jurcht vor dem Elend.*) 
Der alt« Gersthofer war gestorben. 
„Ka Schad' um ihn . . sagten die Nach« 

barn, al« die L«iche, di« in der beschränkten, ärm 
lichen Wohnung nicht bleibe» durste, hinunter ge-
tragen wurde, um in di« Leiche«kamu>er übersührt 
zu werd««. 

„Ka Schad' um ihn, den alt«» Sausau«; jetzt 
wird wenigsten« sei' Tochter, da» arme Madel, 
endlich a Ruah lriag'n 

, » war abrr halt do ihr Vater." sagt« di? 
kltine blaff« Frau, vo» der man mus»t«, das« ihr 
Mann sie hintergehe, fein Grld vergeud« und sie mit 

*) Ueber Wunsch wiederholt. 

den Kindern darben laff«. .Und a Vat«r bleibt a 
Vater! Wann 'r a schlecht mit ihr war. wann ' r 
a ihr Muatter in« Grab 'bracht hat, deswegen 
wird f' do wanen, und 'S wird ihr hart g'scheh'n 
sein, wia f' ihn j«tzt obatragtn hab'n. M i r sollten 
do' 'nausgeh'n und ihr a guat'S Wort geb'n dem 
armen Ding, das» j' net fo allan i» in ihr'n 
Elend . . ." 

„Na ja, recht haben & , * meinten die Nach-
barn, kletirrten die steil« Treppe empor und klopften 
an die altersschwach« Thür. 

Kein« Antwort; nichts r«gt« sich. 
„Sie wird weg'gangen fein," sagt«» si« zu e'n-

ander und giengen wieder hinunttr, jeder seiner 
Arbeit nach. 

Sie war nicht fortg«gang«n. 
Ganz deutlich hatte si« da« Spreche», da« 

Klopsen gehört, aber sie wollte nicht« hören, ni«-
mand sehen, sie wollte allein sein, allein mit ihren 
Gedanken. 

Und fo saß sie denn in dem ärmlichen HauS-
kleid, di« EUbogtn auf die Knie gestützt, den Kopf 
in beiden Händ«n und starrt« vor sich hin. 

Unverwandt blickt« sie auf da» ärmlich« Lager, 
da» noch die Eindrücke de» Körper», der darauf 
gelegen war, sehen ließ. 

Gestern nacht» war er nach Haus« gekommen, 
wi« gewöhnlich betrunken. Er hatte Streit gesucht, 
geschimpft, geflucht und dann geweint und sie um 
V«rz«ihung grbeten. Alle« wi« gewöhnlich. 

Dann war er eingeschlafen. 
De» Morgen», al» sie ihn wecken wollte, da 

hatt« er sich nicht gerührt, starr und kalt war er 
dageltgen . . . 

„Gehirnschlag!" hatte der Arzt gesagt. 

Und jetzt haben sie ihn fortgetragen. 
Sir wird jetzt nicht m«hr sparen und sorgen 

müssen, um von ihrem kärglichen Verdienst noch 
ihm geben zu können; sie wird nicht ewig in Angst 
und Sorg« leben, das» «r irgendwo Streit erregt, 
ihr irgendwo Schande macht: ihr wird nicht mehr 
grauen vor seinem Nachhausekommen. 

Sie wird jetzt Ruhe haben, zufrieden und 
glücklich leben können. 

Glücklich? — Si« war niemal» glücklich g«-
wesen — in ihrem ganzen Leben nicht, und sie ist 
doch keine der Jüngsten mehr, sie hat schon „den 
Steffel gerieben", wie der Volk»mund sagt. 

Doch feit sie zurückdenken konnte, hatte sie 
immer in Noth und Elend gelebt, der Vater hat 
getrunken, geschimpft und geflucht und die Mutier 
geweint. 

Dann war die Mutter gestorben. 
Sie war gern gestorben. „Wan' net, Mal i ," 

hatte die Mutier zu ihr gesagt, al« sie verzweistlnd 
vor der Sterbenden kniet«. „Mal i , mei arm'« Kind, 
wan' net um mi, mir wird'» jetzt gut geh'n 
jetzt wer i wenigst«»» a Ruh' krieg'n." 

Die Brüder waren ganz nach de« Vaters Art 
gerathen. Es waren große, kräftig« Burschen. 2)tu 
ein wenig Müh« und «in bischen str«nger Zucht 
hätte aus ihnen etwa« Ordentliches werden können; 
so aber haben sie «S dem Vat«r nachgemacht. 

AlS die Mutt«r gestorben, sind sie sort in die 
weite W.l», ihr Glück zu versuchen. Jahre sind 
schon vergangen, sie hat nicht» mehr von ihnen 
gehört. 

Sie ist allein zurückgeblitbe» mit dem ung« 
liebt«», verkommenen Vater . . . Sie hat «» versucht, 
ihn zu bessern, sie wollte sich zwingen, ihn zu lieben. 

Aber wenn er nach Hause kam mit dem schwan 
kenden, stolpernden Gang, wenn er sie mit den ge 
rötheten, verschwommenen Augen anblickte, wenn er 
ihr mit lallender Zunge Schimpiworte zuries, dann 
has»t« sie ihn aus Nesstem Herzensgrunde, da»« 
bett,« sie inbrünstig: „Herr Gott im Himmel, er-
löse mich!" 

Nun war sie erlöst. 
Und doch . . . der Vater war'S, den si« hinaus« 

getragen. 
Wenn er nüchtern w a r . . . w,e gut war «r 

da gewesen. da hatt« «r immer Luftschlösser gebaut, 
hatte ihr ausgerechnet, wie er sür sie arbeiten, sür 
sie sorgen würde. 

Er hatte si« also doch lieb gehabt? 
Und si« . . . Mi t welchenHGedanken saß sie 

au feinem Todtenbett«? 
War si« so schlecht, so herzlos ? 
DaS Eltnd macht hart — besonders «noer» 

dient«« Elend. 
Ei« konnt« überhaupt nicht lieben. , v 
Den Schweiger-Franz, ihre» Zukünftigen, liebte 

sie ihn etwa? — Nein! — Und doch wollte sie 

ihn heirat«». — Wa» sollt« si« auch thun? — 
Ledig bleiben ? — Da» ganze Leben einsam ver-
bringen und dadurch noch mehr verbittert werden? 

Der Franz war «in guter Mensch, nicht schön 
gerade, aber auch nicht häs»lich. 

Er war gut gegen sie. behandelte sie mit einer 
gewissen Ehrerbietung. Sie stand aber auch geistig 
hoch über ihm. 

Anstellig, durch ein« grwiffe Intelligenz au«» 
g«z«ichnet, halt« sie sich in dem Geschäfte, in dem 
sie arbeitet«, die Zuneigung ihrer Directorin zu er-
ringen gewusSt, die ihr gute Bücher zu lesen gab 
und sie hie und da mit in» Theater nahm. 

DaS waren die einzigen frohen Stunden i « 
ihrem traurigen Leben. 

Arme Leute sollten überhaupt nicht heiraten. 
Für da« bischen Glück, das die Ehe in der erste« 
kurzen Zeit gewährt . . . «in ganze« L«b«n vol l 
Elend, Kummer und Noth. 

Elend, «lknd sind si« ja doch alle. 
Nebtnan der brustkrank« Schneider, deffen beide-

Kind«r an derselben schrecklichen Krankheit leiden. 
Und dabei die Armut und da« Unvermögen, Hilfe 
zu leisten. Der Schmerz der Mutier, wen» sie ihre« 
kranken Kindern keine kräftige Nahrung, keine ärzt-
liche Hilfe bieten kann. J * 

Dann die kleine Frau im unteren Stockwerk, 
die mit ihren Kinder« darben mus«, während der 
Mann da» Geld vergeudet. ' 

Und ebener Erd« der Tischler. — Ewiger 
Zank, der in Thätlichkeiten ausarte«, und die Kinder 
sind Zeugen dieser Scenen. — Dabei haben diese-
Lerne aus Liebe geheiratet. 

Liebel — Wa» ist Lieb«? 
I h r Franz liebt sie; wenigsten« beiheuert er 

i» ihr in allen Tonarten und bei jeder Gelegenheit. 
Aber der Vater hat auch die Mutter geliebt! 

Unlängst hatte sie beim Umkramen in alten, halb 
vergessenen Sachen Briefe des VaterS gesunden» 
Briefe voll jubelnder Zuversicht, voll überschäumen» 
den Glückes, worin er von seiner Liebe, seinem 
Streben und Hoffen erzählte. 

Und daS Endel? 
Ein elende«, jammervolle« Leben voll Kummer». 

Sorge, Has» und Reue. 
Wenn e« ihr einst auch fo ergehen würde. 
Wen» einst ihr Kind mit solchen Gedanken^ 

solchen Gefühlen am TodtenbeU« de» Bater«, ihre« 
Manne«, sitzen sollt«! ^ 1 

Entsetzlicher, nicht anSzudenkender Gedanke! 
Und warum sollte e« ihr ander« ergehen? 

Warum sollte si« gerade zu den wenigen Au», 
nahmen gehören? 

Derr Kummer, die Sorge verdirbt die Männer. 
Die Noth und da» Elend treib, sie dazu, Vergeffen-
heit zu suchen, sei e» im Spiel, sei ti im Trunk 
oder Leichtsinn. Der Franz wird nach einiger Zeit 
ebenso inS WirtShau» gehen und trinken wie dieL 
anderen. 

Sie wird mit den Kindern darben und hun-
gern, und die Kinder werd«n d«n Vater Haffen uut» 
veracht«» und d«r Mutttr grollen, di« ihnen die» 
Lo» bereitet. 

Nein, sie will nicht — lieber allein unglücklich, 
al» schuld sein an dem Unglück anderer! 

I h r Entfchlus» ist gesas»'. i 
Sie wird den Schweiger-Franz nicht heiraten! 

Morgen wird sie ihm den Abschitd»bri«s schreibe« 
und ihm fein Wort zurückgebt»! 

Und dann ? — Wa« dann? 
Dann wird sie weiterleb«» — ohne Freud«» 

ohne Glück. De» Morgen» ausstehen, den ganze« 
Tag rackern und plagen und nach»« schlafen gehe« 
oder auch die Nacht zuhilfe nehmen, um den kärg» 
lichen Verdienst eiwas zu verbe„trn. 

Wozu? — Welche« Ziel hat sie vor Augen ? 
Weiterleden, sich selbst zur Last. and«r«n gleich-
giltig. Keine» Halt, keinen Zweck — keine Freude» 
kein Glück, alt werden, um — zu sterben. ,W 

Da« kann sie doch glrich haben! Ä 
Wozu fo viel Noth. El«nd und Entbehrung«« 

erdulde»? — Da« Z>«1 bleibt ja doch dasselbe: 
der Tod. 

Besser früher al« spater. 
Wer hindert sie? Wa« hält sie zurück? — 

Niemand wird si« vermiff«». ni«mand um sie weinen.: 
Sie ist müde de« ewige» Jammer«, sie wil l Ruhe 
haben. — Ruhe — ach. nicht »enken müssen a« 
die Vergangenheit, an die Gegenwart, an die schreck-
liche unheilvolle Zukunft! 

E» klopft. 
Sie rührt sich nicht. 
„Mal i , mach' auf. i bin'», der Franz!" 
Sie steht nicht auf, sie bewegt sich nicht, ab« 
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:a« Blut steig» ihr heiß in« Gesicht und in wilder 
Lusrenung hämmern die Pulse. — 

Wenn sie aufmacht, wird er hereinkommen, 
wird ihr gütig zureden, wird sie trösten und von 
einer Liebe sprechen. Er wird sie küssen und sie 
vird schwach werden, ihr EntschlusS wird wanken, 
und sie wird dem Elend, das sie mehr fürchtet al» 
«« Zod, selbst die Thüre öffnen. Sie sieht eS 
teullich vor sich, so wird e» kommen, aber sie wil l 
licht, darum gibt sie keine Antwort. 

Mal i , um Gotteswillen, mach' auf — gib 
eine Antwort, mir wird ja ganz angst und bang!" 

Nein — sie will nicht, sie macht nicht auf. 
„A Ruh' will i hab'n l* knirscht sie leise. M i t 

«den Händen verhält sie sich die Ohren, die Augen 
chließt sie krampfhaft. 

Ei« wil l seine immer dringender und ängst« 
icher werdenden Bitten nicht hören. 

Wenn sie aufmachen würde?! 
Ein Schauer läuft ihr über den Rücken. Ihre 

«sgereate Phantasie zeigt ihr visionär ihr Zukunft«-
lild. Sie sieht den Franz. ihren Gatten, gealtert, 

»erkommen auf dem Todtenbette liegen. Sie sieht 
hr Kind vor dem Bette stehen, sie hört da« er-
eichterte Aufathmen desselben, und deutlich — ganz 
ituilid) klingen die Worte an ihr Ohr, die sie vor« 
m selbst gesprochen: „Jetzt bin ich erlöst l* 

Herr Gott im Himmel, steh' mir bei," kreischte 
it auf. 

Mali , i renn' die Thür «in. wannst net auf» 
•adjfi!" tönt'S draußen, und: „A Ruh' wil l t 
hid'n!' schreit sie verzweifelt. 

M i t einem Schritt ist sie am Fenster . . . . 
im Ruck, und eS ist offen Einen Moment 
pgert sie, dann schließ« sie di« Augen. 

Ein wilder Schrei, ein schwerer, dumpser Fall 
- und mit zerschmetterten Gliedern liegt sie unten 
m Lichthose! 

Ma l i , mei anzige Mal i , warum hast mir 
teim daS anthan?!" jammert der Franz, das bleiche 
Haupt der Geliebten aus seinen Schoß bettend . . 

„Hätt' mir'« net denkt, dass die Mal i ihren 
tern so gern g'habt hat, das« s' ihm nachstirbt," 

jigten die Nachbarn, al« sie durch die Kund« von 
In SchreckenSthat herbeigelockt, erschüttert vor der 
Leiche standen. 

»Ja, ja," schluchzte di« kleine Frau, indem sie 
«it der hartgearbeiten Hand liebkosend über daS 
Ueiche Antlitz der Todten strich, „ i hab'S glei' g'sagt, 
l Später bleibt a Vater!" 

Und die Todte lag so friedlich still auf den 
huien Steinen; sie hatt« die.'ersehnte Ruh« gesunden. 

Um sie herum standen die Leute und riethen 
und her, was die Aermste wohl in den Tod 
ieben. 
Dass e« die Furcht vor dem Elend war — 

ans ist niemand gekommen. A. Z. 

Schr iMum. 
Auszeichnung. Die unfern Lesern wohlbekannte 

Stau die 8. V . EnderS'sche Kunst-Anstalt Hosch & 
Cctf in Neutitschein wurde auf der I . großen inter« 

Kitnalen Postkarten-Ausstellung in Belgien, die in 

Ostende Heuer stattfand, mit der großen Albernen Medaille 
bedacht. Die Kunst-Anstalt hatte dort vorwiegend 
Phoiochromie-Karien ausgestxlkk^ die auch wir jüngst 
anerkennend besprochen bdfcn. Wie wir auS den so-
erhaltenen Rniheiten><r L. V. Ender'schen Kunst-An-
stalt ersehen, verj«^ sie sich jetzt auch auf die Heraus-
gabe von Künftler-Karten. Die vorliegenden Motive 
tragen d«? modernen Richtung Rechnung. Wir hoffen, 
das« diese österreichische Kunst-Anstalt unS bald wieder 
Gelegenheit gibt, über Neuheiten zu berichten. 

Anhalt der Wiener Kansfrauen-Aeitnng 
M r . 45 . Vergänglichkeit. Eine Herbstbetrachiung von 
Adele Crepaz. — Äinberthrär.en. Von Tony Pauly. — 
Fragen und Antworten. — (iemfvcbenjber Redaction. — 
Für Hau» und Küche. Speisezettel sür ein bürger-
liche» Hau». — Am.MrbeitSiische. — Literatur. — 
Album der Poesie: Iked. Von Th. Surtiu». Am Kamin. 
Von Ujhold. —/Echach«Zeitung. Redigiert von Karl 
Schlechter. —y RLihsel-Aeitung. — Nescha. Eine 
BauerngeschjF» au» Untersteiermark von Jul iu» 
Syrutsches/— Feuilleton: Wa» man alle» is»t. Von 
Edm. Zs. Ehrenfreund. Kleine Theaierplaudereien. Von 
Benjamin Schier. — Inserate. — PrpS halbj ff. 2.50. 

G e ^ e i i H a t n r r l i e 
der Athmungsorgane, b«i Husten, Schnupfe», Heiser-
keit and anderen Halsaffectionen w ird atanTcherseita 

M Ä T J 2 N i 

Gl tS r 

' S 

m M I W 
i l k t l i i t h w 

für sich a j tn», oJcr mit warmer Milch vermischt, 
/ mit Erfolg augewendet. 2339 

Derselbe tibt eine mildlosende, erfrischende und 
beroliiginde Wirkung aus, befördert die Sehleim-
•bsondirung nnd ist in solchen Fftllen bestens 

erprobt 

. \ c u ! / \ T V e u ! 

Auf der Wiener Mit vielen llln-
Kocliknnst- stiaÜonen n. 
Aufteilung f P r ä l l l i i r t V farbigen 
[irümiirt / m j t j g p •' \ Tafeln. 
I8!w X S X x 

Goldenen Mwaille. \ P 

M e i n J f o c h b u c h 
t o h t o l t i R i c h t e r , W i e n . 

Jeder 
Hansfrau 
und KögXfn 
he*ieu» ein 
pfeljftnswert. 
/ Reichhaltig, 

xnverlässig, sparsam 

R e i c h i l l u s t r l r t 
Preis fl. 2-40 

g e b . fl. 8"— 

Zu 
haben 

In «Den 
BlKhhAO'I-
Imtkgtu 

Verlad ron: 
Ulr. Moser's Buchh. 

in Uru. 

D Neuestes! 

f f D a s K r e i h e i t s j » 
• • • d e r V n r e n 

Tonweise von « . W. de Nit l ier«. 
Sinflerichtet vom Kapellmeister V m i l K a i s e r für 

y u Klavier . . . . / 45 tr. 
> Singstimme mit Klavierbegleitung <5 „ 
Zit>»er . ' . J T - . M . 
Männerchor (Partitur) . 
Oimelne Stnqstimmen . . . 

Bei Versandt in die Provinz 

M 
. . 35 ; 
• . 1 0 , 

. lim 5 Kreuzer, 
eingeschrieben 15 Kreuzer mehr. 

Selbstverlag der „Ostdeutschen Rundschau". 
Erhälilich in allen größeren Musikalienbanb-

lungen und der Verwaltung der „Lsitxul'chen 
Rundschau". 

Zur Neuanlage fon I l m i M . T e l o u r a l i m > 
und T c l o l o n - A a l s e s n , E l ec t r f e i r -Appa ra t en , 
Thor - nnd (Tewölbeklingeln nml allen in «ein Fach 
einschlagenden Reparaturen empfiehlt »ich unter Zu-
sicherung prompter fimbilliger Bedienung 

O y r i l l S c h m i d t , 3 5 1 1 

C i l l i . , I 2 a . - v a . p t p l a . t z 3fcTr. I S . 3 . S t o c l e . 
Preisvorabschl&ge bereitwilligst» 

a u s f r a u 

w i r d e i n e n V e r s u c h 
Hl? leliMr 

8«hutx-

c b m i t S c h i c h t ' s n e u e r 
r i t f b e r e u e n . 

8 i e i s t e i n v o 11 k o m-
r m e n e s , k e i n e r Z u s ä t z e 

b e d ü r f e n d e s W a s c h -
und BI e i c h m i 11e 1; v e r -
e i n i g t a u s s e r o r d e n t -
l i c h e R e i n i g u n g s k r a f t 
m i t g r ö s s t e r A u s g i e -
b i g k e i t u n d i s t v o l l -
k o m m e n u n s c h ä d l i c h 
f l r W i i c h o n n d Q i n d t . 

4224—2 

Schutzmarfe: Anker """«»»», 

UHIMEHT. CiPSICI COMP. \ 
an» Richter» Apotheke^ Prag, 

anerkannt vorzüglichste, /etimcrzstillrndc j§ 
ttinreibnnfl; zum Pveksc von 40 kr., 70 kr. D 
und 1 fl. vorrätig ix̂ ckllen Apotheken. Man D 
verlange diese» f 

beliebte Hausmittel allfltmt 
gefl. stets MÄi i i Lrigiaelflaschc» mit unserer S 
«chutzln^rke „ Ä n l t e " aus Richter» Ap» -
thek̂  unb nehme vorsichtiger Weise 
n« r Flaschen mit dieser Schutzmarke 
al» Lrigimü-Er^iiglli» au. I f 
Richter» Apotheke zum Goldeie» Löwe» I i • 

-JUilltttlll in V'raa. Sliftttttftrai« 5. lUlUHHlJ 

Depot in Cillli bei Karl Gela's Nachf. Schwärzt tc Co., 
Apotheke „Mariahilf. ' 4.18(1 

V o r l e t z t e r I I o m i t ! 

4MT-95 6 Ziehungen 
u haben die Lose der 

Großen Wohlthätigkcits-Wtterie 
zu Guns t en de« Pol ik l in i schen ' V e r e i n e s / S p i t a l ) . 

Proteotor : Pro tec l t f Stellvertreter s 

k t nnd t Hoöeit Erzücrzog Josef. Se.EmiiieDiCarfliDal Dr. Lorenz Scblancli. 
Haupttreffer 1 0 0 . 0 0 0 Kronen. 

r» <» l i O . O O O , r . O O O K r i s e n u t o . « t « , W e r t h . 
| Zlsse »rrfitr verleit auf ZSmesch mit 20°/, ütüiUfl von der ?erwaflung i» Wien bar 

jllrüchß»ll»ft. 
Jedes LoS spielt in allen S Ziehung^, ohne jede Nachzahlung mit und lann man 

mit einem Lose auch « Haupttreffer machen.. 

Laut hohem Erlass des k . 4 . Finanzministeriums sub Zahl 45922,1898 
wurde der Vertriati dieser Lose In Oesterreich gestattet . 

3MT P r e i s eitles Loses nur I Krone. 
•>> E i s t o 2l033.-vaja.g- s c ] a . o z v a - m . <t . J ä n n e i 3 . 9 0 0 . S> 

Eine Verschiebung der Ziehungen ü t ausgeschlossen. 
m sind zu haben in allen Wechselstube«, k. I. Postämtern, Tabalirasileu, 

.Lottocollectnren it. x . 
I Die Ziehnngen finden unwiderruflich an den bestimmten Tagen statt. €g-

CHINA-WEIN SERRAVALLO 
mit EISEN 

von medizinischen Autoritäten, wja^TIofrath Prof. Dr. 
Brann , Hofrsth Prof. Dr. Dra*q|fa, Prof. Dr. Hofrath 
Fieiherrn Ton Kraf l t -Kbing , Vrfl. Dr. Mmiti, Prof. Dr. 
Ritter von M«iM-tlg-M«orhoyfufrath Prof. Dr. Nenaaer , 
Prof. Dr. Schaut« , Wein lechaer , vielfach 

verwendet u n j Jte.--te:is empfohlen. 

( F ü r S c h w ä c h l i c W t i n d R e c o n y a l e s c e n t e n . ) 
f 3426—103 

SHbrf'itf fifrtnillm t 
XI, Mrdizjjn.-chfr Congrass R o m 1894. 

IV. Congrebs füi , s !i»i iiia. ie und Chemie N e a p e l 1894 
Ital. Ufucral-Ausstellung T a r i n 1898. 

M'Oltlette Iterfnilleni 
Au*-telli:iäsn V e n e d i g 1894, K i e l 18H4, A m a t e r -
d a m 11^3. B e r l i n IdSS. P a r i a 1895, Q u e b e o 1897. 

900 ärztliche Gutachten. ~— 

Uwe» 

«es ausgezeichnete wiederherstellende Mittel wird 
'eines vor t r e f f l i chen Geaehmackea wegen besondars 

von Kindern und Frauen sehr gern genntauien. 
Ea w i r d in Flaschen an V, L i te r A 11. 1.20 n. 1 L i t e r 

& ü. Z.'tO in allen A p o t h e k e n v e r k a u f t . 

Apotheke Serravallo, Triest 
Engros-Versandthaus v o n Medizinalwaaron« 

— Gegründet 1848. ~~ 
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Realität 
in Lt. Margareten zu verkaufen, event, xu 

verpachten, Näb. Hei Adol f B e e r . 43Ö6 

ft 

i * 
* 
K 

Ute- (<mimentat 
OQa MHgflwt 

in: 

<5 

Portwein, 
(Sherrv, 
Madeira, 
Marsa/a, 
Malaga, 
Tarragona 
etc..... 
"JJiederlacje 

Cilli 

bei: J o s e f M a t i ö 

Grossartiges 

Weihnachts-Geschenk! 
foittuk u i tligiotl Puseii fit jtdi Gtlegeikeit! 

1 prachtvolle goldim. Uhr mit 2j&htiger 
Garantie, 1 Kette, 1 Paar Ohrringe, DnbU-
Gold, se! 
elegaart pamen-
BiuM», wii echt, 
Brillant, / Pate 
kiiOpf'-'. f p»> 
1 hocheli 

SJahre Garantie, 1 hoch-
seunadcl, 2 prachtvoll« 
bemisettkmlpfe, Siinili-

- Goldin - Manschetten-
Idin - Kragenknöpfe, 

ravatchnnadel, I »ehr ele-
gantes 
1 Sehn 
stände, 
tulatio] 
stock, 

klettesa 

ch, Nklender für 1900, 
li#|uffiitar. enthaltend 30 Gegen-

B r k f s t c l k r / 5 hochelegant« Gra-
karten, l Utotiwetermaas, 1 Zoll-
Ledor-PtfÄcwonnaic, 1 elegante 

tasche, J ^ l e g a n t « Oigarrcnspitze, 
'ederntfncr , 3 wohlriechende Toi-

'«». y/i'Carton noch 50 für jeden Haus-
irliche Gegenstinde gra t i i ! Alle 

(genannten 110 Gegenstände für nur 
Z xu beziehen gegen vorherige Ein-

sendung des Betrages oder per Xachuabme 
durehdas A m v r l r M i i l ' e i i t r n l l>rpo 
J . L . S c l i e i e r , D r e s d e n , G u t z k o w -
s t r a s s e N r . 4 . — Wenn Sie sich von der 
ksellUüt der Ware überzeugt haben, werden 
Lie dieselbe allen Ihren Bekannten an-
empfehlen I Für unpassende« wird da* Geld 
retonrniert . 4383 - 98 

Heinrich Rcppitsch, 
Zeugschmied fürBrückenwagenbau u. Kunstschlossern 

C l l . E i l ( S t e i e r m a x k ) 3773 

erzeugt Decimal- a u ^ Centimai-Brücken-Wagen, Gitterthüren u. Geländer, 

Ornamenten und Wappen aus Schmiedeisen, 

Garten- n. Grabgitter, Neu u. Weiupressen, Tiefbrunnen-Pampen, 
auch Einschlagbrunnen Bowie Wagenwinden s o l i d u. b i l l i g s t . 

W i e n e r I l l u z t r i r t e F r a u e n - Z e i t u n g , reichhaltigstes und billigstes Familien-
und Modejournal. Verlag der Buchhandlung 11. Breitenstein, Wien, IXM Wihringer-
strasse 5. — Probenummer gra t i^ r*" jeder Buchhandlung. — Jede Nummer bringt 
einen Schnittrausterbogen, re^jn^nn colorirtes Modebild Preis vierteljährig 90 kr., 
einzelne Hefte 15 kr. —p-'ffTn Abonnenten werden ausser dem reichen Inhal t des 
Blattes noch zwei s ^ r w e r t l i v o l l e Beneficieu geboten: 1. Schnitte nach Mass von allen 
doi t erschienenen Toiletten und 2. persönlich und direct adressirte Ansichtskarten aus 
allen grösseren Städten der Welt. 

Gratis vertheilung! 
So lange der Vorrath reicht, »ende an jede 1 * ' 

einsendet, ein Vierteljahr 
(13 mal 16 Seiten --- 208 « i t e n . ) ^ ü l h a l t : Pr&c 
K r i m i n algeseliicliten, Humoresken, I^e i sauasc 
vieles andere 

der 30 Pfg. für Porto und Spesen 
n u t e H l u t t " gratis and franco. 
ge Illustrationen, Romane, Novellen, 
n, Preisrfttbsel, Reccptmagazin nnd 

O m w . M o l s , L a u b i ' K U M t ' D r e M l e i i . 

1 ' n n W f f l i t z P u l v e r . 
V n „ wenn Jede Schachtel nnd Jedes PoWer A. Hell's 
i>HF rCII 1-, 9chot*m*rke nnd ^Unterschrift tritft. 

M o l l ' » B e i d l l t z - P u l v e r sind f ü r I t a g e n l e i d e n d e ein unübertreff-
liches Mittel, von den Magen k r ä f t i g e u d ^ n d die VerdauungsthJtigkeit steigern-
der Wirkung und als milde aullüsovD^n Mittel bei S t u b l v e r s t o p f u n g allen 
drastischen Purgativs, Pillen, BitturwiUseni etc. vorzuziehen. 

P r e i a d e r O r i g i n a l - S c h a c h t e l 1 fl. o . W . 
F e a e l f l i c e i t e - m e i d e n g - o x i c l v t i i c l i . 

Moli; Franzb flantweinnSaiz. 

XT., ., f wenn Jede lasche A. ItoIVs SehnUmsrko lrH*t and mit de» Bleiplombe 
M n r e e n t , ' nA. moll- ,e»«>»io»,«n ist. 

H o l l ' a F r a n z b r a z i n t w e l n u n d S a l z ist ein namentlich als s e h m e r x -
e t i l l e n d e E i n r e i b u n g hei Gliederreissen und den andern Folgen von Er-
kl l tungen bestbekanntes Volksmittel von Muskel- nnd Nerven krif t igender Wirkung. 

P r e i s d e r p l o m b l r t e n O r i g i n a l - F l a s c h e fl. — . 9 0 . 
Hauptversandt durch Apotheker A. MOLL, k o. k. Hoflieferant, Wien, Tnch l tuba« . 

In den Depots der l'rovius verlan«" nun sasdriiekheh A. MOLL'i Präparate. 
Depo ts : En gros: Aug . Böhelm, B o h i t s c h S a u e r b r u n n . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s 1 a n. 3452-5 

BUK - Fürrtdtf 
ZA Tourenrad 1SS Mrk. ftiun ftinsiii 

i fmiDaschiHL 
_ . Mm *•ft Prwiall»4A. 

A. Ko»enBQ is l l u c h c i i b u r f . 
4343—31 

Südniark-Zahnstocher 
in P a k e t e n in 5, Sr lO nnd 50 Kreuser 

zu hpien bei 4266-88 

F r i t z I t a s c h , C i l l i . 

Ich Anna Csitlag 

mit meinem 185 ßeyimeter langen 
Ztiesen>Loreley>Haar, Aabe solche« in 
Folge 14monatlichen Gedrauckzcs meiner 
selbfteriunbenen Pom/be erhallen. Die» 
selbe ist von den beMbmlesw! Autori-
täten al« das eiiqige Mittel gegen 
AuSsallen der bagte . zur F i rberung 
de«Wach»ldum» dOselben. zur Senkung 
de« Haaibsdens «nnlaant worden, sie 
belSrdert bei Herren einen vollen, träs» 
tigen BariwuchS und verleiht schon 
nach kurzem (^brauche sowohl dem 
Kopf- al« auch Barthaare natürliche». 
Älan; und Fflle und bewahrt dieselben 
vor mlbKttia/m Ergrauen di« in da» 

»ichsie Älter. 
Preis eint« Tiegel» l fl., 2 fl., 

, Z fl.. S «. 
PoK»trs-»ßt t-glich bei B«rei»sriidu«g 
i t « B e l r a « « »Un »il lelS P o s t n a c h -
n u b m t d?r fi«S)« Welt aus der i?s« 
drit . »«bin alle Änstriige zu richtr« 

sind. 4 3 1 0 - 1 

A i m a C s i l l a g , 
W I E N , L , S « i l « r g a a s e 5 . 

\ s v 

^ < < f 

vV 

m 
M P 
' t t ® U" 

n # 

3 u r Uebernahme und jfinferiiguneysammtlicher gunp : 

ß u c h d r u c k - j f i r b e t t e t ] 

empfiehlt siefsdie 

V e r e i n s - 7 } u c h d r u c k e r e i , G e l e j a ' 

%athhausgasse 5 Cilli, T^afhhausgasse 5. 

ßesteingerichtete Buchbinderei. Verlag der t,7)eutschen Wactji'.' 



M M . 
Bläffer zur Unferhalkung und Belehrung siir Haus und Famllie. 

Soantagsöeitage der „Pnttschea Wacht" ia Kissi. 

Dr. 46 »Die E ü d m a r t " erscheint jeden Sonntag als «nentgeltliche Beilage für die Leser 
der «Teutschen Wacht". — Einzeln ist „ D i e S ü d m a r t " nicht täuslich. 1899 

(Forts,sung.) 

Moderne Mömer. 
Roman von R e i n h o l d O r t m a n n . 9Uit>»,»a txrboK*., 

Sie sah zu ihm auf, und in ihren schönen, glänzen-
den Augen spiegelten sich liebevolle Hingebung und kind-
liches Vertrauen. 

»Ich weiß es nicht, Herbert; aber ich meine, wenn 
es wirklich ein Unrecht wäre, würdest Du es nicht von 
mir verlangen. — Und ich bin ja so glücklich — so 
unaussprechlich glücklich!" 

Sie lehnte das Haupt an seine Schulter, und er 
küsste, wenn auch mit einer gewissen schüchternen Be-
fangcnheit, ihre Stirn. 

„Meine geliebte Maria! Und Du hast während 
dieser endlosen drei Tage auch ein wenig an mich ge-
dacht?" 

«Immer, Herbert, immer I Alle meine Gedanken 
sind ja bei Dir. Wenn ich am Morgen erwache, weiß 
ich genau, wie viel Minuten noch bis zu der Literatur» 
stunde vergehen müssen, die Dich hierher führt!" 

„Du süßes Lieb! Wenn ich nur ahnen könnte, 
welchen verborgenen Torzügen und welcher unbewussten 
Tugend ich mein Glück verdanke. Zch fürchte immer, 
Du wirst eines schönen oder schlimmen Tage» zu der 
Erkenntnis kommen, ein so täppischer und unbedeutender 
Mensch, der obendrein ein ganz armer Teufel ist, sei 
kaum Deines Interesses, wie viel weniger Deiner Zu-
neigung würdig." 

„Nicht doch, Herbert! So häßliche Dinge darfst 
Du nicht sprechen — nicht einmal im Scherze! Es thut 
mir weh, dass Dir derartige Gedanken kommen können. 
Habe ich denn jemals durch ein Wort oder einen Blick 
Dein MisStrauen verdient?" 

„Nein, nein, mein Schatz! Du bist daS herrlichste 
weibliche Wesen auf GotteS weiter Erde, und wenn Du 
auch in unbegreiflicher Großmuth Deine Liebe einem 
Bären meines Schlages zugewendet hast, so habe ich 
doch Grund genug zu der Besorgnis, dass diejenigen, 
welche über Dein Schicksal zu verfügen haben, nicht 
ganz einverstanden sein werden mit Deiner Wahl." 

Wie in einer kleinen trotzigen Aufwallung, die ihr 
allerliebst zu Gesicht stand, schürzte Maria die rosigen 
Lippen. 

„Diejenigen, welche über mein Schicksal zu ent-
scheiden haben!" wiederholte sie. ..Glaubst Du denn, 
Herbert, dass sie ein Recht hätten, mich jetzt unglücklich 
zu machen, nachdem sie sich in all' dieser Zeit niemals 
um mich gekümmert haben?" 

„Es wäre ein unfruchtbares Beginnen, darüber zu 
disputieren, mein Lieb! Da, wo die Macht ist, pflegt 
leider in den meisten Fällen auch das Recht zu sein — 
und eS ist schlimm genug, dass wir infolge dieser sonder-
baren Geheimniskrämerei so lange zwischen Furcht und 
Hoffnung schweben müssen. Ist es denn meinem klugen 
Schätzchen noch immer nicht gelungen, dem würdigen 
Fräulein Hingstler eine Aufklärung oder wenigstens eine 
unbestimmte Andeutung zu entlocken, auf der man mit 
List und Scharfsinn weiter bauen könnte?" 

„NichtS — rein gar nichts, Herbert! Und ich glaube 
wohl, dass sie hauptsächlich deshalb von einer so be-
harrlichen Verschlossenheit ist, weil sie selber nicht viel 
weiß. Bisher habe ich auf alle meine Fragen immer 
dieselbe, wenig befriedigende Antwort erhalten. Meine 
Eltern seien todt und mein Vormund habe mich durch 
die Vermittlung eines hiesigen Rcchtsanwaltes hier unter» 
gebracht, mit der ausdrücklichen Bestimmung, dass ich 
bis zu meinem vollendeten achtzehnten Jahre unter der 
Obhut deS Fräulein Hingstler bleiben solle." 

„Wenn man nur wenigstens über die Person dieses 
unsichtbaren Vormundes im Klaren wäre! Wenn man 
nur müsste, wie er heißt und wo er zu suchen ist!" 

„Das Fräulein behauptet, seinen Namen und seinen 
Aufenthaltsort ebenfalls nicht zu kennen. Sie habe stets 
nur mit dem RechtSauwalt zu thu» gehabt, den sie mir 

jiicht nennen will, damit es mir nicht einfiele, ihn mit 
unnützen Fragen zu quälen! — Ehe ich Dich kannte, 
Herbert, und ehe ich Deine Liebe besaß, kam ich mir 



s 
wirklich oft recht einsam und verlassen vor. Jetzt aber 
nehme ich's doch lieber von der lustigen Seite und rede 
mir ei«, dass ich vielleicht irgend eine verwunschene 
Prinzessin sei. wie die Königstochter aus dem Märchen!" 

I h r Unmuth nnd ihre Niedergeschlagenheit waren 
nur von kurzer Dauer gewesen; jetzt lachten schon wieder 
jugendliche Sorglosigkeit und Schelmerei aus ihren 
Mienen. Der Doctor aber war plötzlich recht nach, 
denklich geworden, und ihr heiteres Lachen verscheuchte 
die Wolke nicht von seiner Stirn. 

„Wie sehr wäre ich zu beklagen, wenn Du mit 
diesen Vermuthungen auch nur entfernt an die Wahr-
heit streiftest! DaS ist eS ja eben, waS ich so sehr 
fürchte und waS mich mit einem gewissen Bangen vor 
diesem verhängnisvollen achtzehnten Geburtstage erfüllt. 
Kann sich da nicht leicht genug herausstellen, dass Du 
sehr reich und auS irgend einer angesehenen Familie 
bist? Und würde nicht unser schöner Liebestraum in 
derselben Stunde, die uns eine solche Enthüllung brächte, 

hossnungslos in nichts zerfließen?" 
„Herbert I" 
Eine Welt von Angst und Entsetzen lag in diesem 

Ausruf des jungen Mädchens, und all' ihre Scheu und 
Zurückhaltung vergessend, schlang sie beide Arme um 

seinen Hals. 
„Sprich nicht so — ich kann den Gedanken nicht 

ertragen!" flüsterte sie, ihr erglühendes Antlitz an seiner 
Brust bergend. „ Ich würde eine Trennung von Dir 
nicht überleben." 

„Herbert bemühte sich, ihre Erregung zu besänftigen, 
aber es war, als ob er selbst der trüben Gedanken, 

welche sich in ihre heiter Unterhaltung eingeschlichen 
hatten, nicht mehr ledig werden könne. 

„Es ist ja zum Glücke noch nicht so weit, meine 
theuere Marie," sagte er, aber bei einer so seltsamen 
und räthselhaften Lage der Dinge ist es nur zu er-
klärlich, wenn unS hier und da das Schreckbild einer 
solchen Möglichkeit ängstigt. Und wie viel größer wird 
unsere Seligkeit sein, wenn wir nachher erkennen, dass 
wir am hellen Tage Gespenster gesehen haben und dass 
all' unsere Angst und Sorge überflüssig gewesen sind. 
I n einem halben Jahre werde ich ja auch hofsentlich in 
der Lage sein, mit einigem Anstand und wenigstens mit 
einem Schein von äußerer Berechtigung als Bewerber 
um dies« liebe, kleine Hand aufzutreten. Man hat mir 
heute bereits vertraulich mitgetheilt, das? ich wahrschein-
lich noch vor Ablauf dieses Monates meine Anstellung 
als ordentlicher Lehrer am hiesigen Gymnasium erhalten 
werde, und wenn das damit verbundene Einkommen 

auch nicht gerade ein fürstliches genannt werden kann, 
so wird eS n»S doch bei bescheidenen Ansprüchen er-
mögliche^ uns bald unser eigenes trauliches Restchen 

zu bauen." 

Aus Mar ias reizendem Gesichtchen wechselten Regelt-
und Sonnenschein wie auf dem Antlitz einei KindeS. 
Die beglückende ZukunstSauSsicht, welch« ihr Herbert'S 
freudige Mittheilung eröffnet hatte, war schon wieder 
imstande gewesen, alle Trübsal auS ihrem leicht beweg-
lichen Herzen zu verscheuchen, und wie heller Jubel 
klang eS aus ihren Worten, als sie ihm erwiderte: 

„O, Du böser Doctor — und daS sagst Du mir 
erst jetzt? Is t «S denn erlaubt, mich aus eine so hinter-
listige Weise um volle zehn Minuten meiner Freude zu 
bringen?" 

„Ich bin bereit, jede Strafe zu erdulden, welche 
Du deshalb über mich verhängen wirst. Zuvor aber 
möchte ich auch die Belohnung in Empfang nehmen, auf 
die ich denn doch einen vollbegründeten Anspruch habe. 
Und weil eS nicht Sitte ist, dazu erst eine besondere 
Erlaubnis einzuholen, so — " 

Er nahm das feine Köpfchen zwischen seine beiden 
Hände und küsSte die Erröthende herzhaft auf die frischen 
Lippen. Und weil ihr Widerstand nicht eben von gar 

zu ernsthafter Art war. machte er sich fein Gewissen 
daraus, die au? eigener Machtvollkommenheit festgesetzte 
Belohnung zu verdoppeln und zu verdreifachen. Ja, 
er würde in der Eintreibung einer so überaus äuge-
nehmen Kontribution vielleicht noch länger fortgefahren 
sein, wenn nicht ein Ereignis eingetreten wäre, daS 
gleich einem jählings niederzuckenden Blitzstrahl aus 
heiterem Himmel die selige Weltvergefsenheit der beiden 

Liebenden zerstörte. 
Leise und unhörbar wie der schleichende Gang des 

Verhängnisses hatte sich draußen aus dem Corridor ein 
weiblicher Schritt dem Lectionszimmer genähert. Be-
hutsam war die Klinke niedergedrückt worden, und ganz 

sachte und vorsichtig hatte sich die Thür aufgethan. Erst 
war nur ein schmales, knochiges Gesicht mit einer un-
gewöhnlich langen und spitzen Rase in der Spalte sicht-
bar geworden; dann hatte sich allgemach eine hagere, 
<?ckige Frauengestalt in dunkelgrauem Gewände von wahr-

haft klösterlich einfachem Schnitt in das Zimmer herein-
geschoben. Und nun stand sie wie eine leibhaftige Ver-
körperung deS Schicksals in einer Entfernung vou kaum 
drei Schritten dem ahnungslosen jungen Paare gegen-
über. Unheimlich glitzerten die scharfen Gläser ihrer 
Brille, und wie von einer Empfindung unbeschreiblichen 
Entsetzens beseelt, hob sie die inunander gefalteten 
mageren Hände zu ihrem platten Busen empor. 

„Fräulein Mar ia ! " kam es endlich mit einer hohen, 
dünnen Stimme, die vor Ausregung zitterte, von ihren 
Lippen. „ J a — allmächtiger Gott, darf ich denn wirk-
lich meinen Augen trauen?" 

Mi« einem kleinen Aufschrei machte sich Maria aus 
den Armen deS Doctors los, und auch Herbert's hübsches 
Gesicht zeigte eine gewisse Verwirrung und Verlegenheit, 



wennschon er feine ruhige, männliche Haltung durchaus 

zu bewahren wusste. 
„Wi r haben Sie allerdings um Verzeihung zu bitten, 

Fräulein Hingstler, dass wir unser Geheimnis — " 
Weiter kam er nicht mit seinem Versuch einer Ent-

schuldigung. Hinter den blitzenden Brillengläsern hervor 
sprühte ein so giftiger Blick der kleinen Augen, dass 
selbst ein furchtloser Mann dadurch einigermaßen in Be-
stürzung versetzt werden konnte; und die dünne Stimme, 
in deren Klang jetzt etwas wie unbeugsame Härte lag, 

siel dem Doctor mit rücksichtsloser Entschlossenheit in 
die Rede: 

„Wi r werden sogleich weiter mit einander sprechen, 
Herr Doctor Riedinger! Vorerst zu Ihnen. Maria! 

Ich befehle Ihnen, sich unverzüglich auf I h r Zimmer zu 
begeben, wo ich Ihnen alsbald einen Besuch abstatten 
werde. Sie haben bis auf weiteres Stubenarrest, und 
ich denke, es wird sich ein Mittel finden lassen, Ihre 
beispiellose Pflichvergessenheit in geeigneter und nach-
drücklicher Weise zu bestrafen!" 

Stumm, mit gesenktem Köpfchen und mit schweren 
Thränen an den Wimpern, gieng das junge Mädchen 
zur Thür. Herbert's Wangen aber rötheten sich vor 
Entrüstung. 

„ Ich mache sie darauf aufmerksam, mein Fräulein, 
das Fräulein Negruzzi wohl unter Ihrer Obhut, aber 
nicht mehr unter Ihrer Zuchtruthe steht I Die junge 
Dame ist alt genug, um eigene Neigungen und einen 
eigenen Willen zu haben. Sie mögen von dem, was 
Sie hier gesehen haben, ihrem Vormunde Bericht er-
statten; weiter aber gehen Ihre Befugnisse nicht!" 

„Diese anmaßende Sprache steht in vollem Einklang 
mit Ihrer verwerflichen Handlungsweise, mein Herr 
Doctor! — Aber zum Glücke gehöre ich nicht zu den-
jenigen, welche sich durch eine drohende Miene ein-
schüchtern lassen, und ich kenne meine Pflicht. Niemand 
ist befugt, mir in meinem eigenen Hause Befehle zu er-
theilen." 

Sie begleitete ihre stolzen Worte mit einer gebiete« 
rijchen Handbewegung gegen Maria, und daS bedauerns-
werte. junge Mädchen gieng still hinaus, nachdem eS den 
Geliebten zuvor durch einen ausdrucksvollen, bittenden 
Blick um Ruhe und Besonnenheit angeslebt hatte. Und 
nm ihretwillen mäßigte sich Herbert in der That, wenn-
schon ihm sein Herz rascher pochte und eine heftige Ent-
gegnung ihm fast auf der Zunge lag. 

„Begleiten Sie mich gefälligst in mein Cabinet, Herr 
Doctor!" sagte Fräulein Hingstler kurz und scharf, in-
dem sie den glattgescheitelten Kopf hochmüthig erhob. 
„Wi r werden keiner allzulangen Zeit für unfere Ver-
ständigung bedürfen." 

Von einer unangenehmen, beängstigenden Vorahnung 

erfüllt, folgte ihr Herbert nach. Das Gefühl, dass er 

sich in gewissem Sinne hier wirklich im Unrechte befand, 

machte ihn ganz gegen seine sonstige Art unsicher und 
beklommen. Fräulein Hingstler aber hatte ihren Ent« 

schluss offenbar sehr wohl überlegt, und jeder, der ste 
kannte, wusste, dass solche Entschlüsse der PensionSvor-
steherin unwiderruflich waren. Sie gieng, ohne ein 
Wort zu sprechen, zu dem altmodischen Schreibsecretär, 
der daS hervorragendste Ausstattungsstück ihres sehr steif 
und ungemüthlich aussehenden ZimmerS bildete, und 
klapperte eine gute Weile mit ihrem Schlüsselbund daran 
herum, bis das innerste und verborgenste Schubfach 
des kunstvoll gebauten Möbels endlich offen vor ihr lag. 

Mi t einem kleinen, gewichtigen Röllchen kehrte sie 
zu dein Tisch zurück, an welchem Herbert stand. 

„ES ist selbstverständlich, Herr Doctor, dass Sie 
nach einem so skandalösen Vorkommnis die Schwelle 
meinei HauseS, in welchem von altersher nur Ehrbar-
keit und gute Sitte geherrscht haben, nicht wieder über» 
schreiten werden! Obwohl ich mit Rücksicht auf das 
Geschehene wohl kaum eine Verpflichtung dazu habe, 
zahle ich Ihnen doch I h r Gehalt bis zum Ablauf dieses 
Quartals voll aus, und ich ersuche Sie, mir darüber 
ordnungsmäßig Quittung zu ertheilen." 

Mehr noch als der Inhalt ihrer Worte war es die 
demüthigende Art, in der sie dieselben vorbrachte, welche 
Herbert's Blut von neuem in Wallung brachte. Er 
schob die Geldrolle, welche Fräulein Hingstler ungeöffnet 
auf den Tisch gelegt hatte, mit einer heftigen Hand-
bewegung beiseite und sagte in einem sehr ernsten und 

nachdrücklichen Tone: 
„Ich glaube nicht, die Pflichten gegen meine 

Schülerinnen irgendwie verletzt und Ihnen in dieser 
Hinsicht Anlass zur Klage gegeben zu haben! Fräulein 
Negruzzi ist schon seit einem Jahre ebenso vollständig 
meinem Unterrichte entwachsen, wie Ihrer Erziehung, und 
wenn ich Ihre Kündigung auch selbstverständlich ohne 
weiteres annehme, so möchte ich mich doch ausdrücklich 
dagegen verwahren, dass meine Stellung als Lehrer 
mit meinen Beziehungen zu der jungen Dame irgend-
wie in Zusammenhang gebracht werde. Nachdem wir 
beide durch die Auflösung unseres contractlichen Ver-
hältnisses völlig unabhängig von einander geworden 
sind, dürste es an der Zeit sein, meine Bewerbung um 
Fräulein Maria auS einer etwas anbeten Tonart zu 

besprechen." 
Die kleinen Augen hinter den glitzernden Brillen« 

gläsern öffneten sich weit vor Erstaunen über eine so 
beispielslose Kühnheit und die PensionSvorstehertn, welche 
den vermessenen Frevler völlig niedergeschmettert und 
vernichtet zu haben glaubte, fand nicht sogleich die ge-
eigneten Worte für den unumwundenen Ausdruck ihrer 

Enttüstung. 
(Fortsetzung solgt.) 
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Geelenmacht. 

Mächtig in dämmernder Laube 
Erwachte die Sehnsucht nach dir, 
Beglückte der tröstende Glaube: 
Deine Liebe gehöre mir. 

Da dacht' ichZder frommen Sage, 
Die sehnende Seelen vereint; 
Die ahnt um der Herzen Klage, 
Die fühlt, wenn die Sonne uns scheint. 

Und deine Seele zu holen 
An die hochtlopsende Brust, 
Schwebt meine aus fliegenden Sohlen 
Durch Dunkel und Nebelwust. — 

Längst zog sie bekannte Bahnen, 
Doch kehrt sie noch nicht zu mir — 
Traun — mir dämmert ein Ahnen: 
Du hollest sie hin zu dir -' — 

I n » Album. 

Die kleinste Cache kannst du gut ver-
richten, 

Die kleinste schlecht. AuS lauter Neinen 
Dingen 

Besteht der Tag. bestehen alle Tage, 
Besieht das Leben. Darum warte nicht 
Mit deiner Weisheit, deiner Redlichkeit, 
Bis grob« Dinge mit Posaunen kommen, 
An jedeS wende du dein ganz Gemüth, 
Die ganze Seele, alle Lieb' und Treu'l 

«l i fc t 

Kein reinere» Glück ist dir beschieden, 
Al« nach de» Tage» wirrem Thun 
I n deine» HauseS Abendsrieden, 
Am treuen Herzen auSzuruh'n. 

Bug. e M e t s ! r i i i . 

Eitle« Klagen und Wimmern 
Wird die Noth nur verschlimmern, 
Leg nur gleich die Hände an, 
So hast du das Schlimmste schon abge« 

than. 

Bekämpfung der Trunksucht ix 
Schweden. Seitdem in Schweden, wo 
früher die Errichtung einer Wirtschaft je-
dem angesessenen Bürger freigestellt war 
und deshalö die Trunksucht fchars gras, 
fierte, daS sogenannte Gothenburger Sy 
stem eingeführt ist, wonach aus dem Land« 
aus circa looo Einwohner «in« Wirtschaft 
kommt, finden dort gut zwei Drittel w«-
n.ger Todtschläge und Verbrechen statt, 
als früher. Die Zahl der Irren, der Straf-
ling« und der Armengenöfsiqen hat eben, 
fall» um Sv— 70 Procent abgenommen. 

T a f t von Preißelbeeren. Wenn die 
Preißelbeeren im rohen Zustande gepresst 
werden, so geben sie wenig Saft: werden 
sie dagegen in einem bedeckten Gefäß bis 
zum Kochen erhitzt und dann gepresst, so 
liefern sie ziemlich viel Saft, der, wie der 
Himbeersaft behandelt, ein sehr angenehm 
kühlendes Getränk liefert. Der Rückstand 
von den Beeren mit Zusaß von etwas 
Wasser nochmals gekocht, giebt immer noch 
einen guten Saft, den man mit dem zu-
erst erhaltenen vermischen kann. Der mit 
Wasier verdünnte Saft lässt sich mit einem 
Zusatz von Zucker auch zur Darstellung 
von M i n verwenden, der gar nicht übel ist. 

Kaninchenfleisch. Wie verbessert man 
den Geschmack des Kaninchenfleisches? Um 
dem Kaninchenfleisch einen guten Geschmack 
beizubringen, darf man nur den Thieren, 
die bald geschlachtet werden sollen. Selie-
rieblätter füttern, welch, sehr gerne ge-
fressen werden und dem Fleisch einen pi« 
kanten Geschmack geben. Auch Endivien-
salat, der dem Löwenzahn ähnlich ist, wird 
von den Kaninchen sehr gerne verzehrt 
und ist anderem Salat vorzuziehen. ^ 

E i » gutes Senfpflaster kann man 
sich leicht und gut selbst bereiten, indem 
man Sensmehl statt mit Wasser mit Ei-
weiß zu einem Brei anreibt. Dieser Senf-
drei aus Leinwand gestrichen und auf̂ e-
legt, wirkt sehr kräftig, ohne jedoch die 
Haut aufzuziehen. 

Färbung weißer Blumen. Eine 
allerliebste Spielerei kann man mit weihen 
Hyazinthen, Narcissen u. f. w, betreiben. 
Setzt man dem Wasser in den Gläsern, 
in welchen sie stehen, Anilinfarbe zu. sei 
es blau, roth oder grün, so durchziehen 
sich später lieber Blume die seinen Adern 
mit diesen Farben, wa» bei Nichtringr 
weihten Ueberraschung und Verwunderung 
erregt. Man kann auch abgeschnittene 
Blumen, wie Nelken, Flieder u. f. w., deren 
Stengel man in Waffer mit diesem Zusatz 
stellt, so überraschend färben. 

Zur Sntfernang des XosteS wird 
folgendes Verfahren empfohlen: Ein ein-
fache» Mittel zur Entfernung von Rost-
flecken ist gewöhnliche» Petroleum. Um 
stählerne Instrument, wie Nähnadeln u. 
f. w>, vor Rost zu schützen, ist Einfetten 
mit Paraffinöl zu empfehlen. Da e» aber 
sehr mühsam ist. complicierte Instrumente 
oder Nähnadeln richtig und wirksam ein» 
zufetten, ferner leicht zu viel Paraffinöl 
aufgebraucht wird, wa» dessen Entfernung 

vor dem Gebrauch« erschwert, so verfährt 
man am besten in folgender Weife: Man 
stellt sich eine Lösung von einem Theil 
Paraffinöl in 200 Theilen Benzin her, 
taucht die durch Liegenlassen in erwärmter 
Luft getrockneten Instrumente ein, bewegt 
deren Theile, wenn sie beweglich sind, wie 
bei Zangen und Scheeren, unter der Flüf-
sigkeit, damit dieselbe auch in die Spalten 
dringt, und legt die Instrumente dann in 
einem trockenen Raum auf einen Teller, 
damit das Benzin verdunstcn kann. Näh-
nadeln wirft man einfach in di« Paraffin« 
löfung, nimmt sie mit einer Zange oder 
Pincette wieder heraus und lässt sie aus 
einem Teller abtrocknen. 

Um kaltflüsflgeS Baumwachs zu 
erzeugen, nehme man l Kilo Fichtenhar, 
und '/« Kilo Rindstalg, lasse beides auf 
dem Feuer schmelzen und füge dann 200 
Gramm Spiritus hinzu. Ein anderes Re. 
cept besteht darin, das» man 830 Gramm 
gereinigtes Fichtenharz. 15 Gr. schwarze» 
P«ch. SO Gr. Hammeltalg. 83 Gr. gesiebte 
Asch« und SO Gr. Spiritu« mifcht. 

Zum Vergnügen. Frau: .Wa», schon 
wieder zum Zahnarzt? Ja — da» möcht 
Ihnen so paffen — alle Wochen ein paar 
Zähn' auSreißen und ich könnt' dann ber-
weil d' Arbeit thun!" 

Borschlag zur «f i te . Vater: „Was? 
folch ein miserables Zeugnis bringst Du? 
— Da soll doch gleich der Stock . . . " — 
Hänschen: «Nicht prügeln, Papa 
strafe mich lieber mit Verachtung!" 

Guter Rath — nicht theuer. Frau 
A. : „Wissen Sie nicht etwas Neue» als 
Geburtstagsgeschenk für meinen Mann?" 
— Frau B. - »Sagen Sie ihm. heute, 
dass die Rechnung von Ihrer Schneiderin 
300 Gulden beträgt, und an feinem Ge-
burtstag sagen Sie ihm, das« sie nur 100 
Gulden beträgt. Sie haben keine Ahnung, 
wie sehr er sich freuen wird." 

Arge Zerstreutheit. Frau Professorin 
tzu ihrem Manne, welcher baden geht): 

. . Und vergif» nicht, Dich nachher 
wieder anzuziehen, ChristianI" 

<5ine gute Seele. „Weshalb schreibt 
der Dichter Buttermann nur Novellen, in 
denen sie sich nicht kriegen?" — „Er hat 
ein zu weichc» G.müth." 

Anzeige. Mehrere Fässer vorzüglichen 
alten Weine» sind zu versausen. Nur an 
Selbstsäufer. Agenten ausgeschlossen. 
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l p / ' B e r i i ( S c h w e i z ) . 
.echtheit; illustrierte Prei-Hasten franko. 

P r o l H e r m A B s l t f u n g . ^WW 

Z B r a , d . 3 7 " ' s c i i - o 

Magentropfen 
( f rüher Mariaieller Magentropfen) 

bereitet in der Apotheke ,,{um König von Ungarn'' des 
Carl B r a d y in W i e n , I . . ^ l e i fd imarf t I , 

ein aUbewährte« »nd bekanntes Hei lmitte l von anregender und kräftigen-
der W i r k u n g anf den M a g e n bet Verdannng»ftvrnnge« und sonstigen 
4279—V Mageubesckwerden. 

P i * « ' i e «\ F { n H c h e . . 4 0 k r . 
D o p p e l U b o h e . . . r o k r . 

Ich kann nicht umbin, «o'chmal» daraus ausmkrksam zu machen, daß meine 
Magenltopsen vieliach aejäMbi werden. Man achte sonach beim Einkauf auf obige 
Tchuymaikf mit der Uizterfchrift C . U r n d y und weise alle Fabrikate au 
unecht zurück, die nidn mit obiger &chu|}marte und mit der Unterschrift 
<2. B r u d y vecjrben find. 

D i e ' i v d C a . g - e n . t r o p f e n m «».«,«1« c. n 
S ( f r ü h e r M a r i a s e i l e r M a g e n t r o p f e n ) 

find in rothen Fallschachleln verpackt und mit dem Bildnijle der heil. Mutter Gottes 
von Mariujell <als Echuxmarke) versehen. Unter der Schupmarke muß sich die 
nebenstehende Unte.schrift 0 \ / f x ö ü b j r befinden. Bestandtheile find angegeben. 

Tie Magentropfe» find echt zu haben in allen Apotheken. 

Das best r enommier te 

Tiroler Lodeo-Versanäthaas 

Rudol f Bau r 
Innsbruck 

B u d o l p l i s t r a s s e K r . 4 , 

empfiehlt »eiue durchgehend« 

e c h t e n 

Innsbrucker Schafwoll-

L O D E N . 
Fabricate fü r Herren und Damen. 

F e r t i g « ' l l u r f l o c k ü i n i < t % V r e t t e r i n ü i i t c > l . 
Ca ta loge und Mus te r f re i . " & Q 3191 — US 

Ofgrfladet 1874 I t l f t f t f t f t e e e f t f t H i W W I I W I 

I > i e A u n o n c e n - K x ^ « d i i i o a 

D U K E S NACHF. 

• * » • * (Max Augenfe ld & Emer ich Les sne r ) 

I . , l f o l l z o U r A W I K > ? W o l l z o l l e O 

besorgt Insen^e^t l ler Art fOr tritrumtliehe Blatter der österreichisch-
unjfumehettyKnnarchio und des Auslandes zu ansseirord en t lich bi l l igen 
P r e i s e « ^ ' l i e g t im e igens ten I n t e r e s s e der P. T. Inserenten, v o r 
Er^be f lung einen A u f t r a g » die Kostenvoranaobl&jre dieser gröss ten 

Bsterre ichUchen Annoncen-Expedi t ion e inzuholen . 

H n t a l o t e nin A i i i i n i i r e i i - Ü i i l n s i r s e g r a t i s nnd s r « n r o . 

ftWtWflWBÜBBaiXWBWl Teiephoa »t7. 

J 

wie solche von Qewer^freibenden und Fabriken eu führen sind, hält 
stets auf Lager ump€mpfichlt zu gefälligem Bezüge die 

ansbuchdruckerei „Celeja" in Cilli. 

Elegan t möbl i r t es g rosses 

Rassenseirig,>efiJnerter Eingang, ist sofort 
zu vermiethen. 4301—? 

Anfrage Rathhausgasse 5, I. Stock -

Gute Uhren billig < 
mil Siltt. schrjsll. Garantie 

mf. an «mnMt 

HannsK 
t l k r u M r l k 

»tot.1 warm-Klni 
B r n x (B< 

Dtaic Rte<l-tttent 
«41 tW»«r.»cm. 

»Die ettbert 
HMfl-ttttf« 
lWftttt fttr 

fJ . B»ltr «««< ^ 
Md. u. fitb fasstet: 
t>«afn u. 1 

4l7'-,;3 _ _ 
Ul^nth'. Preincatalof grat is nnd fraaco. 

Für alle Hustende »nd 

H u l ^ e r s 

Brust -Bonbons 
ju eiupsrhle». 

ell b tgla»bigte 
»ulsse liefern den 
unüi 

au's bri 

2 4 8 0 
besten Beweis / s u n ü b e r t r o f -
f e n bei . H u S e n , . y r i s r r k c i t , 
K a t a rxHl t ^ s v e r f c h l e i m u n g . 

Pa^l*»>y uitft 2 ü Kxevzer bei: 
(|^cn 3L4folget M . 

R a u s c h e ^ .Avle?-Ä?otheke' in 
Eilii, Ächwaezl^Eo..Apotheke 

;ur Marsahilf" in Ctlli. 434S—se 

100-300 Gulden monatlich 
köam#® P«r»oa«i jeden S i a ^ m in i l l v n 
(>rt»fbasten lieber u»if ehrlich oba« 
Kapital und ßisieo Tpf^Umea, durch Ter> o 
k « f f«?«elilich erAa&htnr S t u d p i p l « r i ta. "j* 
Ixme. — Antrüirfl »n I .qdwifc O e n t e r r e l - t 
e h e r , TUL Oeuisehef*mo 8, B a d a p e f t t . ^ 

B i s m a r c k -

Postkarten 
V 

empfiehlt Wiederv^irkäufern, Ver-
einen, deutschen -Tischgesellschaften 

(nicht uoMr 50 Stück) die 

Cilli . 

Ein Praktikant 
mit guter SchulWMung wird aufgenommen 
im MatiuftiWttiT - nnd Modewaren - Geschift 
des A i s | t u M ( L a k l U e l i . Cilli, 
Uaupfplati. 

Wäscherin 
a.u.s Oraz, 

empfiehlt sich eiû Mü Hochgeehrten Poblicum 
(um Waschen und GlunabSseln von 
Wiiseha, ITiinptpletz No. 2, r ü c k w ä r t s 
Im Hofe, C i l l i . 

N ü d n i i t r 

jf iehlt 

O ß o j r a j - A t l l e r , 
C i U K H a u p t p l a t z S . 

l'reit: iß« Stack 70 kr. 
H Stück im kr. 
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SUPPiMWcMA CGI 
K«u! 

Neu! 

G r o n s a r t i t f o A u s w a h l , L a n d s c h a f t e n , J ^ C i i d t e , 0 * e i i r e l > i l < l < r 

Prois eines Stückes - ^ J* 0 6 5^" 
„ Stereoscop-Apparates • • • » *}• £ r < 

m Polyscopes (ApparaJ atim Wechseln der Bilder) 2 fl. 50 Kr. 

Bei Abnahme von 100 Stück Karten ein Apparat gratis. 
Versandt nach a u s w ä r t s promptest . 

F v t t X Mitich- ••»»«# f <*i>H>rhandt«n0, 

Am Rann. 
2 B a u p l ä t z e ä 750 fl.; 
1 gr. S t a l ^ t i n d M a g a z i n 
mit Garten per 2000 fl. 

unter , V o r * t a d t " an die 
der „D. Vf." <898—95 

] Dr. med. Arnold Wittek, 
ehemaliger Assistent der chirurgisch-orthopädischen Klinik des Herrn 

Prof. Dr. A. Hoffer In Würzburg, zeigt biemit an. dass er in 
G r a z , M e r a u g a s s d S O , 

m - — 

• Auf allgemeines Verlangen der 
P. T. Gäste findet küßfüg jed'ft 
D i e n s t a g , D o n n e r s t a g und 
S a m s t a g um 6 Uhr und 
jeden S o n n - und F e i e r t a g um 
9 Uhr früh und \ivar> Uhr abend» 
der A i i s t i c h s o vorzüglichen 

statt. 

4405 

e n b r ä u 
Hochachtungsvoll 

J . T e r s c h e k . 

Eine Wohnung 
boebparterw, mit 3 Zimmern Kämmt 
Spaiherdküehe, S ^ r T Keller nnd Boden-
antheil, ist in^nJ rabe t ig tase , Hau« Nr. 9 , 
za ve rmie thd r— Nähere Au^künft wirii. 
nebenao, J faas Nr. 7, »der rückwlrt« in* 
Hof, beimHausmeiater, ertheilt. 432r 

Eine gnterbaltene, überspielt« 

Ein Zimmer-CollGyß <>iei>«,>>>"»»«zK „»«» »1»»««««) 
»eben einem arnB^bdig^n Herr» wird sammt — . — — m . — — — r -neben einem anat^bdig^n nerrn wird sammt 
ganzer Veryiegung gesneht. 

Anxnffasicn in der Verwaltung der 
»Deutschen Wacht*. 43tt9—0'2 

A u f s e j i e r 
der im Kanxleifaehf^fetirendbar und der 
slowenischen Snwfcne mächtig ist, findet 
in einem Fa^ttks - Etablissement Stellung. 
Vcrheira»Ka bevorxugt. — OÄerto mit 
AnywScbe, aind an die Verwaltung der 
„Deuts eben HVacbt" unter „ A u f s e b e r * iu 
richten. - __ 4401—92 

In der Anstalt linden aHS D e f o r m i t ä t e n n n d V e r k r ü m m u n g e n , ferner »He 
E r k r a n k u n g e n , die »ich Ifl/ein« c h l r n n r i s t h - o r thopäd i sche , «owte für eine Be-
handlung mittelst H e i l 0 W a » t l k «md M a m j eiguen, A«fn*kwe._ 

mwtr Sind YAmwTfür die A p p a r a t b e b a n d l n n g nnd Gjrmnaatik, w e t t e r e « « 
Onerationaaaal richtet. . 

Zu UntersnchangMzwecken E t ein R ö n t g e n - I n s t r u m e n t a r i u m Yorhauden. 

S|HibtniiD ii 4er HeHanatalt Htnws»» 26, ttgüd t u 9 - 1 0 w Ttrc, » t m 3—5 li'ir ucimitttr». 

ist zum Preisa^Kni fl. 7.50 zu verkaufen^ 
Antragen aaf^r Tb. P. postlagernd Cilli» 
nur gegen Inseratenseheiii. 

Nebenverdienst, 
dauernd u i d "s^Tgaiiil, bietet sich ge 
achteten, »rbei 
Persönlichkeit 
Agent 
Gesell 
unter 

ildiMu und sesshw 
durch'Uebernahme 

-'-"ilfcheii Versicherung 
Ranges. Anorblet 

x, postlagernd^ t u t -

ilän 

r a 

Ein g u t gehe*dea u n guv 

Gemischtwaren geschält 
in einem Walkte mit »ehr lebhaftem \ er-
kehr, Latit^5 und Fabrik<bevGlker.ilig, an 
der HtrjisM an sehr gutem Posten gelegen, 
ist sofort tu übernehmen und da» Lokal 
xu Terpachten. — Anfragen an die Verw. 
der »Deutschen Wacht*. 4^00—93 

i Darlehen 

v e r z u o k a t t a 
i rende 

welche seit Jahren bewahrt und j p « hervorragenden Aeraten 

als leicht abführendes lösen&sMittel empfohlen werden, 
. . . _:ai » . «• nnolilitKrli Der Terinckerten Jommen unschädlich. Der verinckerten 

n selbst von Kindern gern genommen. 

von 500 fl. 
unter „J . R . ' 
W i e « 

a n f w l r t s dlscret . Anfingen 
789" befördert Rndolf Mosse, 

4403 

stören nicht die Verdauung, sind 
Form wegen werden diese P w > . -v..,-. — .—----- - - - r , 

Eine Schachtel, 16 Pillen enthaUfhd. kostet 16 kr., eine Rolle, die 8 Schachteln, 
demnach 120 B«Ten enthalt*, tatet l 0. w . 

• I f t p H N H i 
1 unserer gesetzlicb p«v» -» — —j.- - ^ , »g ^ 
| "Lcop^jp jh rothscbwarzein Diracfc wwebeto iyt. Unsere rrffeistrfar 

Landper 
im besten Z u s t ^ l ^ e o i g gebraucht, ist 
billig abpgdf /n . — Anfragen an die Ver 
waltung der „D. W." 4894—1 

Schöne gute 

das goi.afT iffi 65 kr. franco ins Haus , 
stellt, liefert F r l e d r i o h J & k o w i t a « 
Cilli Rathhatuga&se 21. 

« e s enthalt, kostet nur i n . o. w . 
sV „ Philipp Henstein's" abführende Pillen". 
l d H ^ 6 Nur echt, wenn jede Srifachtel auf der 

t unserer gesetzlich protosolHerten Schutzmarke ,.1L ii. 
rothschwarzem Drnct vfwehen ist. Unsere r(%istrier-

ftischteln, Anweisungen uhäEmbalkk '. 'H müssen die Unter-
schrift ,.Philipp Nemstein, Apotheker* enthalten, 

p h l l i p p S e t w t e l w ' N 
Apotheke zum „heiligen Leopold". Wien, L. riunkeugasse 6, 
Depot in Cilli bei Herrn Adolf Marek's Nachfolger, M. Raaschor. 

Apotheker. , j 4318—25 

ten r 

Jak. F. Poschinger 

i n ^ V i o l i n . K l a r t s r und G e n a n g Mr 
Concert nnd Theater ertheilt 

Capellmei8ter F r a n z S t a h l , 
Obere Schqlgasse 11. 4320-08 

k f^lnbOebsenmach« 

> r r e r l u c £ (Klu-nten) 

P r e h l a u e r i a i i e r b t u i m c n , 
reinster alkalt#eW natOilieher Alpaus i iwi lu ig^^nsgexe iehne te r Wirkung bei chron. 
ISurThcn, insbfsonders bei H a r n s f i u n ^ f i T V h r o n . Katarrhe» der Blase, Blasen-
und Nierenrteinbildoitg nnd bei B n j ^ f f h . r Ni^nkrranihei t . Durch seine Zusammen 
letzunsr und WchlgescUuiaek beste« d iä teUsehes uu.i e r f r i ^ h e n d e g « « t r ä n k . 

P r e b l a u e r B m « t f e n V e r w a l t u n g : m P r e b l a u - S a u a r b r u n n , 
Poet St. Leonhard (Küruten). 3544—91 

Liuf-Fabrik 

in 
empfililt J a g d - and S«fceibenjgewel 
all'.-r »'»tarne und Cj^M*r. Ü h e r n i m w t ^ ^ 
paratana und ̂ AigKre-Ultungen xn d«n 
billigsten T l l s e n bei sehr solider Arbdb 

und garantiert guten scharfen Schnsa. C 
Anfragen werdoa sofort beantwortet» 

P re l a l l s t cn srratiit nnd f r a n c o . 
4284—91 

. eber den Winter 
werden F a h r r ä d e r (ohne Unterschied des Fabrikates) 
f a c h g e m ä s s , h ä n g e n d in trockenen), temperirtem Raume gegen 

n i ä s s i g c s . r E n t g e l t a u f b e w a h r t be i 

Friedrjett ikowitsch, Cilli, Rathhausgasse 2 1 . 

Mechanische Renaratur-ffertäfite, Vernictelnnz nnst IwMmi 
* B . Jedes Rad wird vor der Aufbewahrung gründlich zerlegt, 

gereinigt und eingefettet. 4.los—92 
üi.tlistct uns t>«auea<ber: tznem-du-hbrudcrei , , « » l * i a - in utUu »«ontiooitlitjer Schn i t lMt t : t : . o a ^ b ^ i d u t i d ) . XiuJ o a ü i^ .nebudjotuJcm „ t f . « l t i « " m *\ü 


